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Zui' Kenntniss der in LiV-, Est-, Kiu'land und eini­
gen Nachbai'gegenden aufgefundenen Steinwerk­
zeuge heidnischer Vorzeit> 
Mit einer Tatel. 
Vou G. Grewingk. 
JxÄum ist ein Lustrum vergangen, seit in den Schriften der 
gelehrten estnischen Gesellschaft (Nr. VI) der erste Versuch einer 
Darstellung des Steinalters der Ostseeprovinzen nebst angren­
zenden Landstrichen gemacht wurde, und schon hat sich in 
dem bezeichneten Areal das Material an neuen ^teingeräth-
E'unden dergestalt vermehrt, dass es zweckmässig erscheint, 
durch eine Uebersicht und Erörterung desselben, sowohl jene 
Beschreibungen und Auffassungen, als auch die Ergebnisse einer 
jüngst-im Bande VL Heft 1 u. 2 der Verhandlungen der estn. 
Gesellschaft erschienenen Arbeit über die heidnischen Gräber 
Litauens etc. und namentlich deren metallischen Inhalt, zu er­
gänzen. 
An neuen Steingeräth - Funden wären in geographischer 
Anordnung und mit einer Zählung, die sich derjenigen im „Stein­
alter der Ostseeprovinzen , Dorpat 1865" anschliesst, folgende 
zu verzeichnen. 
Aus Knrland: 
121. Steinbeil mit Schaftloch, aus nicht bestimmter 
Gebirgsart, nebst weberschiffförmigem Stein (vgl. Steinalter Nr. 
13) und Bronzesachen, aus einem Grabe bei Wen sau, ober­
halb Windau. Sitzungsberichte der kurländ. Gesellschaft für 
Literatur und Kunst 1867, S. 32. 
122. Beil mit Schaftloch, ausDiorit, gefunden beim 
Graben des Mühlendammes von Ugalen, zwischen Usmaiten-
und>P-ttßsea^See.®-Ä. a. 0. 1667. S. 8. 
• • — ' ) 1 
2 
123. Meissel aus Thonschiefer, von einem Felde bei 
Schleck's Abaushof, nördlich von der Abau-Mündung. Si-
tzungsber. der estn. Ges. 1865. S. 31. Hartmann, Vaterld. 
Museum zu Dorpat. C. II. 6. 
124. Beil mit Schaftloch, ausDiorit, vonderAbau-
M tindung. Sitzungsber. d. estn. Ges. 1865, 26. und d. kurl. 
Ges. 1867. S. 8. 
125. Meissel aus Feuerstein, von einem Felde bei 
Brink-Rönnen an der Abau. Sitzungsber. der kurld. Ges. 
1868. S. 41. 
126. 127. Zwei Beile mit Schaftloch, aus unbestimm­
tem Gestein, unter der Bezeichnung „inländische Grabalterthü-
mer" von Wald egalen, östlich von Brink-Rönnen. A. a. 0. 
128. Meissel aus bräunlichem Gestein mit schwar­
zen und rothen Einsprengungen, aus einem Grabhügel (Kreewu 
Kaps) bei Kandau. A. a. 0. S. 44. 
129. ""Beil mit Schaftloch, Gestein nicht bestimmt, aus 
einem Grabe bei Riddeldo'rf, nicht weit von Angern an der 
kurländischen Küste des Rig. Meerbusens. A. a. 0. 1867. S. 32. 
130. Beil mit Schaftloch, aus Diorit, von Grösen 
an der Windau, nahe der Grenze des Gouv. Kowno. Sitzungsber. 
d .  e s t n .  G e s .  1 8 6 7 .  S .  2 5  u n d  1 8 6 8 .  S .  7 .  H a r t m a n n  a .  a .  
0. C. I. 20. 
131—199. Sechszig guterhaltene und 9 zerbrochene web er-
schiffförmige Steine, „ziemlich aus demselben weisslichen 
Stein". Von 11 genauer bestimmten Exemplaren bestanden 
8 aus feinkörnigem Sandstein bis Quarzit, 2 aus granitischem Ge­
s t e i n  u n d  1  a u s  g r o b k ö r n i g e m  Q u a r z .  F e r n e r  2  S c h l e i f s t e i n e  
aus Thonschiefer, beide an einem Ende durchbohrt. Aus der, 
wahrscheinlich von einem litauischen Stamme, im XIII. Jahrh, 
bei Dobelsberg im Kirchspiel Gross-Autz vergrabenen Nieder­
lage von 1200 Gegenständen, unter welchen eiserne Waffen 
vorherrschen. Sitzungsber. d. kurld. Ges. 1869. S. 21. 26., 1870. 
S. 4. und heidn. Gräber Litauens. Dorpat 1870. S. 147.162. 203. 
200. Beil mit Schaftloch, aus G r ü n s t e i n - P o r p h y r ,  
von etwas roher Arbeit, gefunden, der Ueberlieferung nach, vor 
langer Zeit auf dem Pilskalns am SparenSee, im Gebiete des 
Krons-Gutes Neu - Sessau, im Kirchsp. Doblen. Sitzungsber. 
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d. kurld. Ges. 1866. S. 78. Noch gegenwärtig geht bei den 
Letten die Sage (Magpazin der lett. liter. Ges. XIV. Stück II. 
8. 37), dass auf diesem Berge unreine Leute, ohne Glauben^ 
gehaust und mit Steinhämmern Krieg geführt (ar akminu 
ämarlm) hätten. 
201. 202. Beil mit Schaftloch, aus Grünstein-Por­
phyr, und ein Schleifstein aus Kieselschiefer, beim Pa­
storat Kro ns-Sessau ausgc^flügfc. S.B. d. kurld. Ges. 1866. S. 78. 
203. Beil mit Schaftloch, aus Grünstein-Porphyr, 
v o n  e i n e m  F e l d e  b e i  d e r  F o r s t e l  K r o n s  -  S e s s a u .  A .  a .  O .  
1868. S. 41. 
204. Beil mit Schaftloch, aus Grünstein-Porphyr, 
bei Zirulischek im Kirchsp. Seiburg des kurischen Oberlandes 
ausgepflügt. Sitzungsber. d. estn. Ges. 1865. 41, und Stein­
a l t e r  d .  O s t s e e p r o v .  S .  1 1 .  N r .  4 3  u .  4 4 ,  s o w i e  H a r t m a n n  a .  
a. 0. C. I. 24. 
205. Feuerstein-Splitter mit Silber, aus einem Grab­
hügel bei Ilsenberg im Kirchsp. Nerft, nahe der Grenze des 
Gouv. Kowno. Sitzungsber. d. estn. Ges. 1865. 44., Steinalter 
d. Ostseepr. S. 12. Nr. 46. und Hartmann a. a. O. C. III. 3. 
206 — 279. Vierundsiebzig verschiedene Steingeräthe, ins. 
b e s o n d e r e  B e i l e  m i t  S c h a f t l o c h  u n d  M e i s s e l  a u s  d i o r i t i -
schem Gestein sowie Schleifsteine, gesammelt im Umkreise 
einiger Meilen des Pastorates Lassen, westlich von Illuxt im 
kurischen Oberlande. Sitzungsber. d. kurld. Ges. 1869. S. 31. 
d. estn. Ges. 1869. S. 67., sowie die Beschreibung weiter unten 
und Fig. 8, 11 u. 12 der beiliegenden Tafel. 
Vom Festlande Livlands. 
280 — 304. Zwanzig und mehr Beile mit Schaftloch, 
unterhalb der Stromschnelle von Kokenhusen an der Düna, 
b e i  d e n  F i s c h e r n  d a s e l b s t  a l s  N e t z b e s c h w e r e r  b e m e r k t .  C .  T y s z -
kiewicz. O Kurhanach. Berlin 1868. S. 161. 
305. Beil mit Sch.aftloch, aus Grünstein-Porphyr, 
g e funden an einem Pils-Kalns (Burgberg) bei Praulen, Kirch­
spiel Lasdohn, Kreis Wenden. Sitzungsber. d. estn. Ges. 1866. 
S. 30. und Hartmann, Vaterl. Museum C. I. 8. 
1» 
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306. Schleifstein aus Glimmerschiefer mit Loch 
zum Anhängen, aus einem Grabe mit Resten verbrannter Lei­
chen und Eisengeräth bei Gross-Roop im Kr. Wolmar. S.B. 
d. estn. Ges. 1870. S. 28., Heidn. Gräber Litauens. Dorpat 1870. 
S. 131 u. 216, und Hart mann a. a. O. C. IV. ö. 
307. Beil mit Schaftloch, aus Grünstein-Porphyr, 
i n  6'Tiefe beim Canal-Graben gefunden zu Ohler shof, Kirch­
spiel Rujen, Kr. Wolmar. S B. d. estn. Ges. 1867. S. 29. und 
H a r t m a n n  a .  a .  0 .  C .  l .  6 .  
308. Beil mit Schaftloch, aus Augit-Porphyr, kunst­
v o l l  h e r g e s t e l l t ,  g e f u n d e n  2 '  t i e f  a m  P e d j a b a c h  b e i  L a i s h o l m ,  
K r e i s  D o r p a t .  S . ß .  d .  e s t n .  G e s .  1 8 6 6 .  S .  2 4 .  u n d  H a r t m a n n  
a. a. 0. C. L 1. 
309. Pfeilspitze aus Feuerstein, ebendaher. S.B. d. 
estn. Ges. wie früher und Hart mann a. a. 0. C. III. 1. 
Von der Insel OeseL 
310 — 312. Drei Beile mit Schaftloch; zwei aus Dio-
rit und das dritte aus Sienit von Randefer. S.B. d. estn. 
Ges. 1866. S. 23 u. 30., Holzmayer, Kriegswesen der alten 
Oeseler. Arensb. 1867. S.9. und Hartmann a. a. O. C. 1.13—15. 
313. Beil mit Schaftloch, aus Diorit, von Pächel. 
S.B. d. estn. Ges. 1868. S. 7. und Hartmann a. a. O. C. I. 16. 
314. Beil mit.Schaftloch, aus Diorit, sehr gefällig 
und sauber bearbeitet, in der Form Nr. 107 (N-Estland) u. Nr. 84 
(Gouv. Witebsk) des „Steinalters d. Ostseepr." ganz entspre- -
chend. Gefunden 1 Werst vom Carmel'schen Burgberge. S.B. 
d .  e s t n .  G e s .  1 8 6 3 .  S .  3 2  u .  4 4 . ,  H o l z m a y e r  a .  a .  0 .  S .  9 .  
und Hartmann a. a. O. C. 1. 12. 
315. Meissei aus Grünstein - Porphyr, gefunden 2 
Werst vom Peude'schen Burgberge. S.B. d. estn. Ges. 1867. 
S. 20. und Hart mann a. a. O. G*. IL 5. 
316. Meissei aus Thonschiefer, von Mustelhof. 
S.B. d. estn. Ges. 1869. S. 54. und Hartmann a. a. O. C. II. 4. 
317. Schleifstein aus röthlichem, feinkörnigem Sand­
ste i n ,  v o n  P i d d u l .  S . B »  d .  e s t n .  G e s .  1 8 6 9 .  S .  5 4 .  u n d  H a r t ­
mann a. a. 0. C. IV. 7. 
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Von der Insel Moon. 
318. Hälfte eines Beiles mit Schaftloch, aus Grün­
stein-Porphyr, ausgepflügt bei der Kirche von Moon mit 
B r o n z e s a c h e n .  S . B .  d .  e s t n .  G e s .  1 8 6 7 .  S .  2 0 . ,  H o l z m a y e r  a .  
a. 0. 8. 10. und Hartmann a. a. 0. I. 10. 
In der Nachbarschaft der Ostseeprovinzen ist zu dem im 
„Steinalter" verzeichneten Material aus den Gouv. Kowno und 
Witebsk nicht viel Neues hinzugekommen. Ich habe mir da­
her erlaubt, behufs Erweiterung unserer Anschauungen hier auch 
die früher nicht behandelten Steinwerkzeuge der Gouv. Wilna 
und Minsk aufzunehmen. 
Ans dem GOUT. Kowno. 
319. Beil mit Schaftloch, aus Diorit, gefunden un­
terhalb der Stadt Kowno, beim Gute Rumänny, wo sich einst 
ein Haupt-Remove Shemaitens (Lit. Gräber 1870. S. 83) befand. 
Hartmann a. a. 0. C. I. 48. 
820. Beil mit Schaftloch von nicht bestimmter Ge-
birgsart, im Besitz des Oberlehrers Guaita zu Kowno, gefun­
den in der Vorstadt Alexoten, wo man die Reste eines an­
geblich der Göttin der Liebe „Alexota" geweihten, aus Steinen 
hergestellten Opferplatzes bemerkt hat. 
321. Beil mit Schaftloch und eingekratzten Linien auf 
einer Seite, aus Grünstein - Porphyr, vom Flüsschen Jesse 
b e i m  G u t e  P o j e s s e ,  5  W e r s t  s ü d l i c h  v o n  K o w n o .  H a r t m a n n  
a. a. 0. C. L 49. 
322. Beil mit Schaftloch, aus Diorit, von der Schu-
schwa beim Gute Polepie im Kreise Kowno. S.B. d. estn. 
Ges. 1868. S. 24. und Hartmann a. a. 0. C. I. 47. 
323. M eis sei, einfacher, gefunden an einem Hügel beim 
F l e c k e n  U z ä n i  i m  K r e i s e  W i l k o m i r z ,  w o  F ü r s t  U t e n e s s  i m  
XII. Jahrhundert die Burg Utena erbaute, von der sich noch 
Spuren erhielten. Tyszk. Rzut oka. Tab. VII. f. 1. 
324. Kreuzförmiger, mit 4 abgerundeten, gleich langen 
Armen und in der Mitte mit Loch versehener Stein, ausge­
pflügt bei Uzäni. Tyszk. Badania Tab. V. fig. 1. 
325. Ein nicht geglättetes, sondern nur geschlagenes Stück 
Feuerstein, vom Gute Sawesha im Kreise Nowo-Alexan-
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drowsk. S. Nr. 19 der anliegenden Tafel und Tyszk. Badania 
Tab. IV. fig. 5. Nach dem Catalog des Alterthums-Museums 
zu Wilna 1858. Nr. 1655 liegt Sawesha im benachbarten Kreise 
Swenzäni des Gouv. Wilna. 
A n m .  Z w e i  M e i s s e l  a u s  S a m o g i t i e n  w e r d e n  a u s s e r ­
dem bei Tyszk. Rzut oka Tab. VI. fig» 8 u. 9 abgebildet und 
wird in Badania S. 80 von einem durchbohrten, in der Be­
arbeitung begriffenen Steinknopf von üzäni gesprochen. 
Aus dem Gouv. Wilna. 
326. Meissel aus Feuerstein, gefunden beiKernow 
an der Wilia, unterhalb Wilna. Tyszk. Rzut oka. Tab. IV. fig.4. 
327. 328. Zwei Beile mit Schaftloch, einfach gebaut 
(!,Steinalter fig. 2). Fundort bei Wilna. Rzut oka. Tab. VI. 
fig. 2 und 3. 
329. Meissel aus Feuerstein, ausgepflügt bei Wilna. 
Tyszk. Badania Tab. III. fig. 9. 
330. Scheibe, durchbohrt, in der Mitte dick, am Rande 
scharf. Ebendaher. Tyszk. Rzut oka. Tab, VII. fig. 4 und 
fig. 20 der beiliegenden Tafel. 
331. Beil mit Schaftloch, das in der Bearbeitung be­
griffen. Fundort bei der Kreisstadt Lida. Tyszk. Badania. 
Tab. IV. fig. 6 und fig. 9 der beiliegenden Tafel. 
Aus dem 6oa?. Witebsk. 
332. 333. Beil mit Schaftloch und dabei ein Ring 
von Stein, gefunden bei Polotzk. Tyszk. Rzut oka. Tab. 
VIII. fig. 12, nach dem die Tafel erklärenden Text, doch unter 
dieser Nr. ein Meissel abgebildet, während Nr. 14 einen grös­
seren und kleineren Ring darstellt, etwa in Form der Servietten- ' 
Ringe. Vgl. fig. 23 der beiliegenden Tafel. 
334. Beil mit Schaftloch, das sehr gut gebohrt ist. 
Am unteren Theile mit sorgfältig ausgearbeiteter Rinne oder 
R e i f e n  v e r s e h e n .  N a c h  d e r  A b b i l d u n g  b e i  A .  S e m e n t o w s k y ,  
Denkmäler des Alterthums im Gouv. Witebsk. Russisch. St. 
Petersburg 1867, mit Karte, S. 18, scheint es ein Querbeil zu 
sein, dessen Schneide senkrecht auf der Länge des Schaftloches 
steht. Länge 116 Mm. (4,5'' Französ.), Breite an der Bahn 
38,5 Mm. (1,5") 1 an <ler Schneide 54 Mm. (2.1'0, Umfang in 
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der Mitte 206 Mm. (8,5''), Gewicht 412 Grainmes (1 Pfd. 5 Sol.) 
Gefunden in dem vom Volke als Rognedin-Kurgan bezeich­
neten , auf einer Halbinsel zwischen der Mündung des Flüss­
chens üschtscha, dem Drissa-See und dem Ausflüsse der Drissa 
belegenen Hügel des Kreises Polotzk. Nach der Sage fielen 
hier im Kampfe und wurden bestattet Rogwolada und Agneda, 
d. h. Rogneda, von der aber bekannt ist, dass sie im J. 999 
oder 1000 im Kloster zu Isäslaw starb. In diesem Hügel und 
im Drissa - See sollen Steinbeile und Keulen nicht selten vor­
kommen. 
335. 336. Zwei M eis sei (a. a. 0. Abbildung S. 55), ge­
funden in IV2 Arschin Tiefe zwischen Menschenknochen, bei der 
K r e i s s t a d t  L e p e l .  
337. Beil mit Schaftloch, aus Diorit, vom Flecken 
üshatsch des Kreises Lepel. Catalog der ethn. Ausstellung 
zu Moskau 1867. Nr. 732. 
338. Beil mit Schaft loch, sehr geschmackvoll und ganz 
entsprechend fig. 11 im „Steinalter" gearbeitet. Fundort Gut 
Boczejkowie im Kr. Lepel, nachTyszk. Badan. Tab.IIL fig.5. 
A u m .  E i n  e i n f a c h e r  M  e i s  s e i  w i r d  a u s  P o l n i s c h  L i v -
land, ohne genauere Angabe des Fundortes, abgebildet bei 
Tyszk. Rzut oka Tab. YJI. fig. 3. und enthält die Samm­
lung Butenjew's (Schiefner, Bull, de TAc. des sc. de St. 
P^tersbourg. V. 555) ein Steinbeil aus dem Kreise Lepel. 
In den Kreisen Lepel undJPolotzk sollen (Sementowsky, 
Denkmäler S. 55 — 60) Steinbeile und Meissel häufig vor­
kommen. Der Bauer nennt sie Peruns-Pfeile (perunowüja strelü) 
nnd hält sie für blitzableitend und heilkräftig. Die Meissel (Ab-
bildg. S.,59) sind 2''—1" lang, nicht dick und au der Schneide 
breiter. Die Beile mit Schaftloch sind Gradbeile (Abbildg. S. 59 
und die beiliegende Tafel fig. 4), unter welchen häufig solche 
vorkommen sollen, deren Bahn die Reste eines früheren Schaft­
loches (Abbildg. S. 60) zeigen. Eine durchbohrte Kugel mit 4 
Knöpfen aus grauem Stein (Abbildg. S. 58 und fig. 22 der bei­
liegenden Tafel), von einem Felde des Gutes Beloje im Kreise 
Lepel, scheint ebenso wie ein scepterartiges Stück aus Porphyr 
(a. a. 0. S. 58) neueren Ursprungs zu sein. 
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Aus dem Crou?. Minsk, 
nach den Schriften der Grafen E. und C. Tyszkiewicz : 
Rzut oka na zrzödla archeologii krajowej. Wilno 1842. 4® mit 
8 Taf. S. 38 ~ 40, ferner Badania archeologiczne. Wilno 1850. 
8" mit 5 Taf. 8. 76 — 91, und 0 kurhanach na Litwie i Rusi 
zachodni6j. Berlin 1868. Ein Band Text in 8® und Atlas mit 
16 Taf. in fol. 
Kreis Boiissow. 
Hier kommen (nach C. Tyszk. 0 kurhanach S. 165 —182 
und Tab. XIV u. XV) Steinwerkzeuge sehr selten in Gräbern 
vor, meist auf Feldern, wo man sie auspflügt. Gewöhnlich 
bestehen sie aus Grünstein' (Aphanit) wie Tab. XV, fig. 6 ; unter 
den Meissein nicht wenige aus Feuerstein (Tab. XIV. fig. 5) ; 
Serpentin soll die Gebirgsart der eigenthümlich geformten Stem­
pel oder Meissel, S> 175 u. Tab. XIV. fig. 2 — 4, oder fig. 16 bis 
18 der beiliegenden Tafel, sein. Ausser diesen auffälligen For­
men.machen sich unter den übrigen, Tab. XIV u. XV, darge­
stellten , an den Nrn. 12, 14, 15, 22 einige kleine Formabän­
derungen bemerkbar, die aus unserem übrigen Areal nicht be­
kannt sind. Unvollendete Beile (Tab. XIV. fig. 8) und nament­
lich eines (Tab. XIV. fig. 9) mit unvollendetem Schaftloch oder 
angefangenem Bohrloch, kamen hier ebenso vor, wie ausgebohrte 
Schaftlochstücke (Tab. XIV. fig, 7 u. 10). Ausser den Tab. XIV. 
fig. 2 — 10 u. Tab. XV. fig. 11 — 22 abgebildeten und auf der 
beiliegenden Tafel in fig. 5, 10 u. 21 reproducirten, im Kreise 
Borissow gefundenen Steingeräthen, sind aus demselben Kreise 
als Exemplare mit genauer bekannten Fundörtern folgende zu 
verzeichnen : 
339. Meissel, vor dem Rücken etwas eingezogen und ge­
fällig geformt. Rzut oka VII. fig. 5 und fig. 13 der beiliegen­
den Tafel. Vom Dorfe Dziedzitowize in der Nähe eines 
alten Burgberges (Horodijszcze). 
340. Meissel, Schneide bahnartig, nach hinten verjü.ngt. 
B z u t  o k a  Vn. f i g .  7 u n d  f i g .  1 5  d e r  b e i l i e g .  T a f e l .  E b e n d a h e r .  
341. Beil mit Schaftloch (wie fjg. 2 im Steinalter) 
a .  a .  0 .  V I I .  6 .  E b e n d a h e r .  
342. 343. Zwei Beilhälften mit Schneide und Thellen 
d e s  S c h a f t l o c h e s .  A .  a .  0 .  V I I .  f i g .  8  ü ;  9 .  E b e n d a h e r .  
344. Scheibenartiger Knopf mit Loch in der Mitte, das 
in derselben Weise wie die Schaftlöcher der Beile gearbeitet ist. 
Solche Stücke erreichen 3'' Durchmesser und in der Mitte 1'' 
Dicke und zeichnet sich das in Rede stehende durch 4 Einschnitte 
am Rande aus. Tyszk. 0 kurhanach S. 180. Tab. XV. fig. 12. 
und fig. 21 der beiliegenden Tafel. Fundort wie früher. 
345. Beil mit Schaftloch, an der Bahn mit dem Reste 
(^/a) eines alten Schaftloches. Badania III. fig, 3. Vom Dorfe 
H a n i e w i c z a .  
346. Beilhälfte mitRücken und halbem Schaftloch. 
A .  a .  0 .  I I I .  f i g .  4 .  E b e n d a h e r .  
347. Tafelartiges, ähnlich einem kleinen Schleifsteine ge­
f o r m t e s  S t ü c k .  A .  a .  0 .  T a b .  V .  f i g .  2 .  E b e n d a h e r .  
348. Beil, langes, mit Schaftloch, das nahe der Bahn 
lieg t .  B a d a n i a  T a b .  I I I .  f i g .  1 .  A u s g e p f l ü g t  b e i m  D o r f e  S m o -
l e w i c z a .  
349. Beilhälfte, mit Schneide und des Schaftloches. 
A .  a .  O .  I I I .  f i g .  2 .  E b e n d a h e r .  ^  
350. Meissel aus Feuerstein, aus dem Bette des 
Flusses Brodny. Badania III. fig. 8. 
351. Scheibenartiger Knopf mit Loch, nach Badania S. 
80 am Ufer des Flusses Brodny, nach der Erklärung zu Ba­
dania Tab. III. fig. 7 beim Dorfe Lady ausgepflügt. Bei Uzäni 
(s. Nr. 323 u. 324) soll (Badania S. 80) ein gleiches unvollen­
detes Stück gefunden sein. 
352. Schleifstein mit Vertiefuiig, in welcher die Stein­
beile muthmaasslich angeschliffen wurden. Angeblich aus Gra­
nit. Vom Gute Petrolin. O kurhanach Tab. XIV. fig. 1 (ent­
sprechend Worsaae Nordiske Oldsager fig. 35) und Catalog des 
Alterthums-Museums zu Wilna 1858. Nr. 1561 u. 1562. 
Kreis Ignmen. 
353. Beil mit Schaftloch, von gewöhnlicher Form (wie 
fig. 2im Steinalter), Fundort Igumen. Rzut oka Tb. VI. fig. 10. 
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354. Beil, abgerundetes, ungewöhnlich gebaut und an­
geblich aus grauem Granit bestehend. Ausgegraben am Ufer 
der Beresina beim' Gute Murawi. O kurhanach S. 162. Es 
befindet oder befand sich im Museum zu Wilna. 
355. 356. Zwei Beile mit Schaftloch, von einfacher 
Form. Rzut oka Tab. VII. fig. 12 u. 14. Ausgepflügt beim 
D o r f e *  B o r a t y c z e .  
357. Beil mit Scha/tloch, zwischen letzterem und der 
Bahn verjüngt. A. a. 0. Tab. "VII. fig. 11 und auf der beilie­
genden Tafel fig. 3. Fundort wie früher. 
358. Meissel, einfacher. A. a. 0. VIT. fig. 13. Ebendaher. 
Kreis Minsk. 
359. Meissel aus weissem Feuerstein, gut geschlif­
fen , gefunden mit vier Aschenurnen von der Form der ge­
wöhnlichen litauischen Graburnen in einem Steinkisten - Grab, 
beim Gute Stikow. Hier lag auf dem Hofsfelde ein gi-osser 
erratischer Block, unter welchem man, bei seiner zufälligen 
Entfernung, eine 4" ^ieke, 2' lange und fast ebenso breite? 
sorgfältig behauene Platte, aus schwarzer, in jener Gegend 
als Geschiebe nicht oder selten vorkommender Gebirgsart fand. 
Diese Platte bedeckte drei andere, ähnliche, im Rechteck auf­
gestellte Steinplatten, welchen ein roher, doch ebener Stein­
block als Unterlage diente. Tyszk. 0 kurhanach S. 148. 
360. Meissel, von der Form fig. 26 im Steinalter. Fund­
ort bei Minsk. Rzut oka Tab. VI. fig. 1. 
361. "Beil mit Schaftloch, einfach geformt, stark ver­
wittert, löchrig, schwammartig. Gefunden bei Trockenlegung 
eines Teiches bei Minsk. A. a. 0. Tab. VII. fig. 10. 
362. Beil mit Schaftloch, sehr kunstvoll gearbeitet, 
mit eigenthümlichem lappenförmigen Blatte und mit, zwischen 
B a h n  u n d  S c h a f t l o c h ,  v e r j ü n g t e m  H i n t e r t h e i l .  F u n d o r t  M i n s k .  
A. a. O. Tab. VIT. fig. 2 und fig. 7 der beiliegenden Tafel. 
Kreis Nowogrudek. 
363. Beil mit Schaftloch, ausgezeichnet durch ebene 
Flächen. Fundort Nowogrudek. Badania Tab. III. fig. 6 und 
fig. 1 der beiliegenden Tafel. 
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Kreis Slnzk. 
364. Beil, langes, mit Schaftioch nahe der Bahn. Ge-
fundeu bei Sluzk. Rzut oka VI. 12. 
365. Beil mit Schaftloch, doppelschneidig oder spitzig, 
Ebendaher. Rzut oka VI. 5. und fig. 6 der 'beiliegenden 
Tafel. 
A n m .  I n  R z u t  o k a  T a b .  V I I I .  f i g .  1  —  1 1  ( v e r g l .  d i e  
bei l i e g e n d e  T a f e l  f i g .  2  u .  1 4 . )  w e r d e n ,  o h n e  g e n a u e n  F u n d ­
ort, 5 Beile mit Schaftloch und 6 Meissel abgebildet, 
die in verschiedenen Gegenden Litauens, Livlands und Vü^eiss-
russlands gefunden wurden. Für das Bruchstück eines Beiles, 
mit Schneide und halbem Schaftioch (Rzut oka Tab. VI. 11) 
f e h l t  d i e  A n g a b e  d e s  V o r k o m m e n s .  H e r r  T h .  S .  V T i l t -
schinsky (Archäolog. Untersuchungen in Litauen, in Sa-
piski d. arch» Ges. zu St. Petersburg. III. 1850. Art. X.) 
giebt an, dass er nicht lange Zeit dazu brauchte, um in 
Litauen 600 Stück Steingeräthe zusammenzubringen, die nicht 
in Kurganen, sondern auf Feldern gefunden wurden. 
Obgleich in. dieser Uebersicht nur solche Exemplare ge­
zählt wurden, deren Fundort genauer als durch Angabe eines 
Gouvernements - Kreises bezeichnet ist, so hat sich ihre Zahl 
gegen früher doch schon verdreifacht und würde noch bedeu­
tender ausfallen, wenn manches in Privathänden und in den 
Museen von Riga, Mitau, Reval und "Wilna*) befindliche Ma­
*) Zu dem Wilnaer, theilweise nach Moskau tibergeführten Alterthuma-
Musenm fertigte A. Kirkor einen Catalog in russ. Sprache", Wilna 1858. 
"21 S. 4" an, und wurden ausserdem einige Gegenstände desselben, auf 16 
sehr geschmackvoll und gelungen, chromolithographisch in Paris 1863 — 64 
ausgeführten Tafeln dargestellt. Beide Ausgaben sind nicht in den Buch­
handel gekommeit und schwer zu haben. Kirkor's Verzeichniss enthält 
im V. Abschnitt 757 numerirte Stücke Steingeräth, von welchen 50 Nrn. 
scand. Steinbeile sind, 686 keinen Fundort aufweisen und nur folgende 21 
Nrn. sich der Angabe eines inländischen Fundortes erfreuen : Nr. 1547—1556, 
zehn kleine Steinkugeln, vom alten Schlosse Platelle, im Kreise Telsch des 
Gouv. Kowno; Nr. 1545 u. 46, zwei grosse Steinkugeln, vom Schlosse zn 
Wilna: Nr. 1542, desgl. vom Schlosse Troki, und Nr. 1655, ein Feuerstein­
stück, von welchem wahrscheinlich Splitter zu Pfeilspitzen abgeschlagen wur-
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terial besser oder überhaupt bekannt wäre. Besonders wtin-
schenswerth erscheint aber, dass die genannten Museen, im 
Anschluss an die von Herrn H. Hartmann noch in diesem 
Jahre erscheinende, illustrirte Beschreibung der Sammlung vater­
ländischer Alterthümer zu Dorpat, recht bald genaue Verzeich­
nisse ihres Inhaltes veröffentlichen. 
Unter den aufgeführten Gebieten zeichnet sich namentlich 
Kurland durch Zuwachs an neuem Material aus. Hier werden 
insbesondere einige früher bemerkte auffällige Lücken im Vor­
kommen der Steingeräthe (vergl. Steinalter S. 114) ausgefüllt. 
Auf der kurischen Halbinsel kennen wir jetzt Steinwerkzeuge 
im Windau-Gebiete: bei Wensau oberhalb W^indau; der Abau 
entlang: von Schlocks-Abauhof, von der Abau-Mündung, Brink-
Rönnen, Waldegalen, Kabillen, Asuppen, Kandau; im nörd­
lichen Theile der Halbinsel: von Riddeldorf bei Angern, aus 
dem Widelsee, von Dondangen und Ugahlen. In der südlichen 
Hälfte Westkurlands sind als Fundörter zu verzeichnen: Cap-
sehten, Kruten, Grösen, das Kirchspiel Gross-Autz (in welchem 
ausser mehren Steinbeilen, der Dobelsberger Fund von beson­
derem Interesse ist), sowie die Umgegend von Krons-Sessau. 
Auffällig bleibt noch immer, dass mit Ausnahme eines Beilfun­
des bei Schlock an der kurischen Aa, in dem ganzen Land­
striche, der sich vom innersten Winkel des Rigischen Meerbu­
sens über den unteren Lauf der kurischen Aa bis zur Grenze 
des Gouv. Kowno erstreckt, noch keine Steingeräthe aufgefun­
den oder bekannt wurden. Der östliche Theil Kurlands, vom 
Kirchspiel Nerft nacK Ost hin, sowohl längs der Gränze des 
Gouv. Kowno, als im östlichen Winkel des kurischen Ober­
deu, von Sawesha im Kr. Swenzäni des Gouv. Wilna (s. oben Nr. 325); 
Nr. 1541 u. 43, grosse Steinkugeln vom alten Schlosse Minsk; Nr. 1558 bis 
1560, drei kleine Steinkugeln, unter welchen eine aus Marmor und geschlif­
fen, vom Schlosse Lächowitschi, an der Rednishka im Kr. Sluzk des Gouv. 
Minsk; Nr. 1561 u. 62, zwei ausgehöhlte Schleifsteine aus dem Kr-eise Bo-
rissow des Gouv, Minsk, s. oben Nr. 352. — Ein Theil der Steinkugeln 
d ien te ,  g l e i chwie  d i e  durch  Graf  A .  Uwarow aus  Susda l  und  von  T ichon-
rawow aus dem üspensker Sabor der Stadt Wladimir (Iswestija der Petersb. 
arch. Ges. IV. 369) bekannt gewordenen, als Ersatz eiserner Kegeln, wäh­
rend andere bei Wurfmaschinen in Anwendung kamen. 
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landes erscheint bisher als die an Steinwerkzeugen reichste Ge­
gend der Ostseeprovinzen. Zu den älteren und neuen Angaben 
von Ilsenberg und Zirulischek, kommen jetzt 74 Nrn. vom 
Pastorat Lassen und Umgebung, während im Dünagebiete, zwi­
schen den Flecken Kraslaw, Druja und Braslaw, in einem Um­
kreis von beiläufig 20 Werst, insbesondere bei Engelburg, Plater-
Anneuhof und Warnowicz, von früher her 30 Exemplare Stein-
geräthe und darunter 5 ausgebohrte Schaftlochstücke von Beilen 
bekannt waren. Dem Dünalauf abwärts folgend fand man Stein­
werkzeuge bei Abelhof, Kreutzburg, Seiburg, Stabliten, Stock­
mannshof, Kokenhusen-Stromschnellen und Ascheraden. 
Die Umgebung von Lassen im kurischen Oberlande 
nimmt durch ihre Funde (Nr. 206— 279) einen hervorragenden 
Platz ein, und gaben dieselben die nächste Veranlassung zu vor­
liegender Mittheilung. Die grosse Anzahl der hier in einem 
verhältnissmässig kleinen Gebiete gefundenen und eine gewisse 
Zusammengehörigkeit beurkundenden Steinwerkzeuge erweckt 
b e s o n d e r e s  I n t e r e s s e .  L e i d e r  s e n d e t e  H e r r  P a s t o r  R .  R a i s o n ,  
dessen Eifer diese Sammlung zu danken ist, von seinen 74 Ex­
emplaren nur 25 typische Formen, ein, deren Beschreibung ich 
hier folgen lasse und zum Ausgangspunkte allgemeinerer Betrach­
tungen mache. Genauere Mittheilungen über die Fundörter der 
einzelnen Stücke haben wir vom Besitzer selbst zu erwarten. 
In dem, die übersendeten Exemplare begleitenden Schreiben sagt 
Pastor Raison : „dass sie zum Theii seit langer Zeit vom Vater 
auf den Sohn vererbt wurden und hauptsächlich dem Aberglau­
ben gedient haben, wenn sie auch bisweilen als Schleifsteine 
und dergl. gebraucht worden sind. Mir waren die Steine haupt­
sächlich Mittel, um durch sie von dem Aberglauben und den 
Sagen zu erfahren, die sich in unserer, von sehr verschiedenen 
Volksstämmen bewohnten Gegend noch immer an sie knüpfen, 
wenn ihre frühere grosse Bedeutung auch wohl allmählig zu 
schwinden scheint." 
Die Maass - Verhältnisse (in Millimetern) und Gewichte 
(in Grammes) dieser Lassen'sehen Steinwerkzeuge sind fol­
gende : 
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Beile mit Schaftloch. 













































D I  e i s  s e i .  
Breite. Dicke. 
15 38 — 58 '24 — 
16 32 — 51 23 — 
17 35 — 55 20 — 
18 38 — 48 19 — 
19 35 — 57 22 
20 27 — 41 22 — 
21 32 _ 57 23 — 
S c h l e i f s t e i n e .  
22 - 27 — 19 — 
23 33 — 22 — 
24 28 — 23 — 
C y 1 i D d e r. 
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'S 213 W'o 0 s cq«  0. 
0 
45 23 32 "794 = -124 379 
45 35 41 -82 244 
37 35 64 -157 903 
63 ? 53 V/iig — ?  715 
49 30 49 -128 470 
54 37 53 = 105 479 
36 40 66 ^724 «/72-:^113 521 
57 43 57 =••98 447 
40 26 34 3  1 - 3 6  4  5 - 5 5  =-80 188 
46 18 33 »VIT »V5.= =85 201 
42 17 31 "/16 =85 185 
46 13 49 -87 299 
__ 12U.18 13 
— — — 12U.16 14 
*) Ausgebohrte Schaftloch-Stücke. 
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Betrachten wir jetzt das Gestein der Stoinwerkzeuge und 
dessen Herknnft oder natürliches Vorkommen.. 
Einer genauen Bestimmung der mineralischen Zusammen­
setzung vieler unserer Steinbeile und so auch der Lassener Ex­
emplare stellen sich erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Ohne 
Zweifel besteht das Material der meisten Stücke aus Grünstein,* 
für welchen indessen die Entscheidung der Frage, ob Diorit, 
Uralit-Gestein, oder Diabas, oder mit andern Worten, ob die 
zusammensetzenden Bestandtheile Hornblende, Uralit und Augit, 
oder Oligoklas, Albit, Orthoklas, Anorthit und Labrador sind, 
in der Petrographie überhaupt nur an wenigen Beispielen ge­
löst ist. Zu diesen Beispielen gehören aber nicht die Grünsteine 
Finnlands und Scandinaviens, die wir hier zunächst verwerthen 
könnten. Percer ist kaum zu verlangen, dass zeitraubende und 
nicht einmal ganz sichern Erfolg versprechende, microscopische 
und chemische Analysen an den vorliegenden Einzelstücken oder 
Geschieben ausgeführt werden, weil man gewiss besser daran 
thut, dazu Stücke zu erwählen, die aus anstehendem, in grös­
serer Ausdehnung beobachtetem Gesteine stammen. Ungeachtet 
dieser Uebelstände wird indessen eine annähernd richtige, all­
gemeine mineralogische Bestimmung des Materials der in Rede 
stehenden Stein werkzeuge durch ihren Anschliff und ihre häufige 
Verwitterung erleichtert, so dass auch der Laie unter Benutzung 
von Lupe und Säuren, auf Grundlage der nachfolgenden, für 
archäologische Zwecke ausreichenden Bestimmungen, im Stande 
sein wird sich an anderen Stücken zu orientiren. • 
I. Grimsteine, in welchen drei Bestandtheile unterscheidbär. 
A. Porphyrartige Diorite oder Uralit-Porphyre, durch dnnkle Erystalle 
gekennzeichnet. 
Mehr oder weniger scharf, d. i. gradlinig begrenzte dun­
kelgrüne bis schwärzliche Krystalle mit faserigen Spal­
tungsflächen, sowie kleinere, grauliche bis grünliche Kry­
stalle oder rundlich begrenzte Stücke von Feldspath befinden 
sich in einer hell- bis dunkelgrünen, mit dem Messer ritzbaren 
(unter SVa harten), sehr zähen, dichten, uneben feinsplittrigen 
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Grandmasse. Accessorischer Bestandtheil Pyrit. An den schwar­
zen Krystallen die Spaltungsflächen der Hornblende (124") zu­
weilen nachweisbar, die äussere Form nicht genau bestimmbar, 
am Feldspath Spaltungsflächen oder Zwillings - Streifung nicht 
oder nur ausnahmsweise bemerkbar. Mit Säuren nicht brau­
send, selten grünliche Färbung (vom Ghlorit) gebend. 
Nr. 3. Nicht verwittertes, dunkelgrünes Gestein mit un­
regelmässig vertheilten, bis 12 Mm. messenden, rundlichen, 
schwarzen Individuen und graulichen, nur ausnahmsweise 5 Mm. 
erreichenden Feldspathkrystallen. Nr. 11 desgl., doch feinkör­
niger. Beide Nrn. mit Neigung zum Schieferigen. 
Nr. 18 nicht verwittertes und Nr. 8 etwas verwittertes 
G e s t e i n ,  d e m  v o r i g e n  e n t s p r e c h e n d ,  d o c h  d e r  F e l d s p a t h  g r ü n ­
lich und in geringer, oder nur stell weise grösserer Quantität 
vorhanden. Das ausgebohrte Schaftlochstück Nr. 14 entspricht, 
dem Gestein nach, der Nr. 8. 
Nr. 19. 20. Grundmasse lichtgrün und das Gestein wahr­
scheinlich Uralitporphyr, den ich an Geschieben unseier Pro­
vinzen (Sitzungsber. d. estn. Ges. 1866 S. 23 und 1867 S. 30) 
sicher nachwies. An Nr. 19 erreichen die schwarzen Krjstalle 
(Uralit) bis 5 Mm., die graulichen, an der Oberfläche des Stückes 
verwitterten Feldspathpartikel (Oligoklas) bis 1 Mm. Durchmes­
ser. Nr. 20 hat etwas grössere, unregelmässig vertheilte Indi­
viduen. Nr. 4 scheint ein ähnliches Grestein, mit einzelnen, 
ungleichmässig vertheilten schwarzen Krjstallen zu sein. 
B. Porphyrartige Grünsteine, dnrch helle Feldspathkrystalle gekennzeichnet. 
Nr. 10. In der Grundmasse bemerkt man kleinere dunkle 
und grössere, bis 2 Mm. erreichende weisse, nach der Verwit­
terung. bräunlich erscheinende Flecke. Nr. 7. Ein dunkles Ge-
stein, das ganz kleine schwarze Partikel und Feldspath wie bei 
Nr. 10 zeigt. 
Nr. 1. Dunkelgrüne Grundmasse mit kaum unterscheid­
baren, noch dunkleren krystallinischen Stellen, sowie mit stark 
verwitterten, unregelmässig vertheilten und begrenzten, bräun­
lichen Feldspathflecken. Dieses Gestein bildet gleichsam einen 
üebergang zu II. 
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C. Feinkörnige Grttnsteine. 
K r .  1 2 .  G r ü n l i c h  g r a u e s  G e s t e i n  m i t  k l e i n e n  s c h w a r z e n ,  
nadeiförmigen Krystallen und hellfarbigen, selten gradlinig be­
grenzten Feldspathpartikeln. Neigung zum Schiefrigen. 
Nr. 21. Hellgrünes Gestein mit feinen schwarzen Nadeln 
und starker Neigung zum Schiefrigen. 
n. Körnige Diorite mit zwei Bestandtheilen. 
Nr. 9. Krystallinische, hellgrüne Hornblende und grünlicher 
Feldspath gleichmässig vertheilt. Nr, 6 desgl., doch feinkörni­
geres Gestein, dem auch das des ausgebohrten Schaftlochstückes 
Nr. 13 entspricht. Nr. 5 desgl. mit Neigung zum Schiefrigen. 
Nr. 2 mit kleinen tafelartigen Feldspathkrystallen in verworren 
strahliger Anordnung, an Nadelporphyr erinnernd. Nr. 16. Der 
Feldspath nur noch in ganz kleinen Partikeln. Nr. 15. Dunk­
ler, dichter Diorit, mit noch mehr zurücktretendem Feldspath. 
III. Glimmerschiefer, 
schwarzer und bräunlicher, an den Schleifsteinen Nr. 22 — 24. 
IV. ThonscMefer, 
bräunlich violetter, am Cylinder Nr. 25, 
Die Steinwerkzeuge von Lassen bestätigen in überraschen­
der Weise jenes Ergebniss meiner früheren Untersuchungen : 
dass im Ost-Balticum vorzugsweise Grünsteine das Material der 
Steingeräthe bilden. Dieselbe Bemerkung hat man namentlich 
an durclibohrten Steinbeilen Westeuropa's, sowie an indiani­
schen Stein Werkzeugen Nordamerika's gemacht, und finde ich 
auch für die, in sogenannten Tschudischen Erzgruben am Altai 
neben Kupfer gefundenen Steinwerkzeuge, sowie für einen, im 
Kreise Nachitschewan des kaukasischen Gouv. Eriwan, in einer 
Salzgrube entdeckten Meissel (Catalog der ethnogr. Ausstellung 
zu Moskau 1867 Nr. 775) Diorit angegeben. Es eignen sich in der 
That die quarzfreien, nicht sehr harten, d. h. die Härte .des 
Feldspathes nicht übersteigenden, doch ausserordentlich zähen, 
nicht splitternden Grünsteine ganz besonders zur leichten Bear-
2 
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beitung und zum Gebrauch. Quarzhaltige Sieuite, Granite und 
Gneise kommen im Ganzen selten vor und sind mir unter den 
aufgeführten 365 Nrn. nur 15 Exemplare aus diesen Gesteinen 
bekannt. Alle bisher genannten Gebirgsarten kommen aber in 
unserem Areal als Geschiebe vor. Der Nephrit und Serpentin, 
mit welchen Letzeres nicht der Fall ist. lieferten, wenn man 
von ein Paar unsicheren ^igaben absieht, kein einziges unserer 
S tein werkz euge *). 
Der Feuerstein war in Liv-, Est- und Kurland bisher nur 
durch einen angeschliffenen Meissel von Asuppen in West-Kur­
land (Steinalter Nr. 15) vertreten, welcher neben einem durch­
bohrten Beile, Knochendolch und_^Schädel gefunden wurde. Jetzt 
kommen noch folgende zwei Funde hinzu : ein wahrschein­
lich geschliffener Meissel von einem Felde bei Brink-Rünnen (s. 
oben Nr. 125), wie der vorerwähnte aus dem Abau - Gebiete, 
und eine nicht geschliffene Pfeilspitze (s. oben 309), die man, 
in 2' Tiefe am Pedja-Bache bei Laisholm in Nord-Livland aus­
grub. In den Gräbern am Zibla-Berge, im Kreise Ludseu des Gouv. 
Witebsk, werden, neben Geräthen aus Eisen und Bronze, auch 
Beile, Lanzen - und Pfeilspitzen und Schleuderkugeln aus Stein 
angegeben (Gräber Litauen's S. 127 u. 213), und könnten die 
bezeichneten Spitzen aus Feuerstein bestehen, doch lässt sich 
solche Muthmaassung nicht verwerthen. . Der Feuersteinsplitter 
von Ilsenberg (s. oben Nr. 205) mit Silber, die Feuersteinstück­
chen von Dubbeln bei Riga (Geschiebe, vgl. Hartmann, Va-
-terld. Museum C. IIL 1), sowie ein Meissel, dessen Herkunft 
•.ganz unsicher ist (S.B. d. estn. Ges. 1868. S. 7) sind hier eben-
j!. *) Aus dem übrigen Russland sind mir bisher nur ein Serpentinbeil 
mit Schaftloch von Astrachan (Sapiski d. Acad. d. Wiss. zu St. Petersburg 
in. Heft 2) und ein gleiches von Pätigorsk im Kreise Stawropol des Cau-
' casus (Catalog d. ethnogr. Ausstellung zu Moskau 1867. Nr. 730)'., bekannt; 
'ferner ein Nephritmeissel (im Arsenal zu" Zarskoje Sselo bei St. Peters-
ijiurg), der in Nertschinsk angekauft wurde, sowie vier Nephrit-Beile oder 
,?Meissel und eine Nephrit-Kugel mit Rinne (ähnlich dem Nelzbeschwerer 
bei Worsaae, Nord. Oldsager f. 88) von der Amur-Mündung bei Nikola-
'^'ewsk (Iswestija d. Petersb. arohäol. Ges. VI. 210). An letzterem Fundort 
'fand man ausserdem, neben Thongeschirr grober Arbeit, sechs Pfeilspitzen 
'sötts Feuerstein', der am Amur anstehend noch nicht bemerkt wurde, eine 
.d^eilspitze aus Obsidian, sowie zwei Meissel und eine Lanzenspitze aus 
..^honschiefer. 
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falls nicht weiter zu berücksichtigen. Ausserhalb unserer Pro­
vinzen sind an thatsächlich vorgefundenenn Feuersteingeräth nach 
unserer Uebersicht noch zu verzeichnen : Nr. 325, ein unvoll­
endeter, behauener Keil oder Meissel, vom Gute Sawesha 
in dem Gouv. Wilna; Nr. 326, ein kleiner Meissel, von 
Kernow an der Wilia unterhalb Wilna; Nr. 329, ein ebensol­
cher, von Wihia; Nr. ,350, ein Meissel, aus dem Betfe des 
Flusses Brodny, im Kreise Borissow des Gouv. Minsk, sowie 
endlich Nr. 359 ein Meissel aus weissem Feuerstein, gefunden 
in einer Steinkiste neben Aschenurnen bei Sükow im Kr. Minsk. 
Obgleich somit in den Gouvts. Kowno, Wilna und Minsk 
nur wenige Feuerstein - Meissel oder -Keile dem Fundort nach 
namhaft gemacht sind, so liegt doch kein Grund vor, an jenen 
Angaben der Grafen Tyszkiewicz (Badania S. 80 u. 85 und 
O kurhanach S. 162. Tab. XIV. fig. 5) zu zweifeln, dass der­
gleichen Geräthe, wenn auch nicht „immer" oder „am häufig­
sten", so doch „nicht selten" und gewiss „einige", d. i. mehr 
Exemplare, als oben angegeben wurde, vorkamen, während sie 
in Liv-, Est- und Kurland jedenfalls sehr selten sind. 
Der Feuerstein tritt als Bestandtheil anstehender und zu 
Tage gehender Schichten im Areal der Ostseeprovinzen : Liv-, 
Est- und Kurland, sowie der Gouvts. Kowno, Wilna, Witebsk 
und Minsk nicht auf und eignen sich die in Dolomiten unserer 
mittleren silurischen Etage vorkommenden Kieselknollen durch­
aus nicht zur Anfertigung von Stein Werkzeugen. In Geschieben, 
die aus der Kreideformation stammen, findet man ihn sparsam 
und in kleinen Stücken an unserer Küste; häufiger' wird es im 
Binnenlande erst mit dem Niemen - oder Memel-Gebiete. Obgleich 
ich in West-Kurland (an d. Lehdisch) und bei Kowno (Bal-
tischki und Pojesse) drei ganz kleine, z. Th. unter Quartärge­
gebilden versteckte Gebiete anstehender Kreide nachweisen 
k o n n t e ,  s o  z e i g t  s i c h  d o c h  e r s t  i n  d e r  U m g e g e n d  G r o d n o ' s  f e u e r ­
steinführende Kreide, und sind daselbstFeuerstein-Geschiebc 
n i c h t  s e l t e n .  V o n  G r o d n o  s e l b s t  w u r d e  i n d e s s e n  b i s h e r  n u r  
ein Meissel (Tyszkiewicz, Rzut oka Tab. VI. fig. 7) bekannt, 
der aus Feuerstein bestehen kann, doch nicht, wie Eichwald 
in seiner Säugethierfauna der Molasse Russlands etc. (Bull, de 
Msocou 1860. III. S. 417) angiebt, nach der Schrift des Grafen 
2* 
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Tyszkiewicz daraus besteht. Ebenso irrig ist bei Eichwald 
(a. a. O. S. 417 Anm.) ein Citat (Rziit oka Tab. VI, fig. 8 u. 9) 
über Feuersteinraeissel aus Grodno oder Volhynien, die nicht 
aus diesen Gegenden, sondern aus Samogitien, d. i. dem Gouv, 
Kowno, stammen. 
Da sich aus der Natur des Feuersteins bestimmen lässt, 
ob derselbe z. B. der Kreide-, Jura- oder Bergkalk-Formation ent­
stammt, so eignet er sich mehr als unsere, nur in Geschieben 
vorkommenden Grilnsteine zu einer, freilich ziemlich weit be. 
grenzten, Bestimmung der Herkunft des Feuersteingeräthes. Ob­
gleich nun diese Eigenschaft des Feuersteins bei den ausser­
halb unserer Provinzen gefundenen und mir nicht zu Gebote 
stehenden Feuersteinwerkzeugen Russlands noch unberücksichtigt 
blieb, so wird hier doch im Interesse der Frage über Herkunft 
und Verbreitung der Feuersteingeräthe eine Abschweifung in die 
übrigen nicht zum Vorwurf dieser Abhandlung gehörigen Ge­
biete Russlands gestattet sein. 
I n  V o  1  h  y n i  e n  ,  w o  d i e  K r e i d e f o r m a t i o n  m ä c h t i g  e n t w i c k e l t  
ist, wurden Feuersteinmeissel im Ostrogsker Kreise, nicht weit 
von Jampol (Rzut oka Tab. VI. fig. 6) und Speerspitzen (aufbe­
wahrt im Arsenal zu Zarskoje Sselo bei St. Petersburg) gefun­
den. Herr Woloschinsky (Iswestija d. Petersb. archäol, Ges. 
VI. 60) sah in demselben Gouvernement eine Sammlung von 
100 Stück Steingeräth (Hämmer, Meissel, Keile, Messer, Sicheln, 
Pfeil- und Speerspitzen, Schleudersteine, Steincylinder und 
Thonperlen zu einer Halsschnur), unter welchen ohne Zweifel 
auch der Feuerstein vertreten war. Die letztgenannten Geräthe 
will m.an auf einem Räume von 80 Werst Umfang und in der Nähe 
von vier Gorodischtschen (Burgbergen) im Zeiträume von 3 — 4 
Jahren gesammelt haben. — Es sollte mich nicht wundern, wenn 
in Podolien Feuersteinmeissel häufig vorkämen, da hier 6' 
bis 10'mächtige Feuersteinablagerungen auftreten, die aus einem 
Aggregat von Flint, Schwimmstein und Opal bestehen und aus­
serdem 20'— 80' mächtige Lager bemerkt wurden, die aus mehr 
oder weniger scharfkantigen und dicht gefugten Feuerstein-
blöcken bestehen. 
Das Gouv. Ts ehernigow lieferte, soviel mir bekannt, 
bisher keine Geräthe aus Feuerstein, sondern sehr sauber gear 
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beitete Beile mit Schaftloch (Catalog d. ethnogr. Ausstellg. zu 
Moskau 1867. Nr. 835 u. 836) vom Dorfe Kurtschanowka im 
Kreise Ssuraschk. 
Aus einem Grabe des Gouv. Kiew giebt Dubois (de 
tumulus oder Westnik d. Mosk. arch. Ges. I. 29) ein Feuerstein­
beil an, das mit einer Aschenurne zusammen gefunden wurde, 
und berichtet Tiesenhausen (Iswestija d. Petersb. arch. Ges. 
VI. 62) vom Vorkommen eines Beiles mit Schaftloch, aus Ba­
salt, das auf der Brust eines oberflächlich, beim Flecken Tal-
noje im Kreise Umansk, gefundenen Skelettes ruhtö, neben wel­
chem noch ein Feuersteinmeissel lag, dessen Material leicht 
aus der benachbarten Podolischen Kreide stammen könnte. 
Sowohl die Gebirgart Basalt, als die auf der Blattfläche des 
B e i l e s  e i n g e k r a t z t e  D a r s t e l l u n g  v o n  H ä u s e r n  ( S t ä d t c h e n )  u n d  
die erhabenen Doppelreifen auf der Bahn, machen dieses Ex­
emplar zu einem ganz ungewöhnlichen, doch wird die Basalt-
bestimung vielleicht irrig*) und die Einkratzung von neuerem 
Datum sein. 
Im Gouv. Jekatherinoslaw, Kreis Slawäno - Serbsk, 
fanden Arbeiter (Westnik. d. Moskauer arch. Ges. I. S. 29) der 
*) Im Westnik d. Moskauer arch. Ges. I. S. 27 mit Holzschnitt, finde 
ich aus dem Gouv. Kiew, Kr. Kanewsk, von Bogatüriwtschina beim Dorfe 
Dudarej, ebenfalls ein sehr geschmackvoll gearbeitetes Basalt-Beil mit nir­
gends verengtem, 7« Wersch, weitem Schaftloch, dessen Innenwand schwache 
Reifen aufweist, angegeben. Das Gewicht desselben = 35. Solotnik. Ein 
drittes Beil mit Schafiloch, aus Basalt, von 3 Pfund 33 Solotnik Gewicht, 
ähnlich Tyszk. Badania Tab. III. fig. 6, mit ganz glattem Schaftloch von 
®/8 Wersch. Durchmesser, l'®|i6 Wersch. Länge und ganz gleichmässig weit, 
wurde (Westnik S. 26) im Kr. Swenigorodsk, beim Dorfe Shurshinzü. an 
einer „Pokrassino" genannten Stelle ausgepflügt, wo nach der Sage eine 
Stadt gestanden haben soll und wo man auch jetzt noch Schädel, Ziegel­
steine und Eisenstücke, darunter z. B. eine Ukrainer Pflugschaar, gefunden 
hat. Endlich wird (a. a. 0.) im Kreise Radomisl, [beim Dorfe Miniki, am 
Bache Müka eines Steinhammers und beim Dorfe Karabatschina einiger run­
der Schleudersteine ei'wähnt, deren Material in jener Gegend nicht vorkom­
men soll. Beim Dorfe Gniliza an der Müka fand man in oben geschlosse­
nen Kistengräbern aus Steinplatten: Thonurnen mit Henkeln, in welchen 
^Asche, Sand, halbverbrannte Knochen und verschieden grosse Hämmer und 
Meissel lagen. 
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Lugausker Kanonengiesserei, an der Grenze des Don'schen Ko­
sakenlandes. beim Kanalgraben, eip zieniJich grosses, rundli­
ches Thongeschirr, in welchem eine Menge kunstvoll gearbei­
teter Pfeile, Messer, Sägen etc. aus Feuerstein lagen. Der 
Grabhügel „GermessowaBlisniza" enthielt (a. a. 0. I. 72) beim 
Kopfe des Skelettes zwei Feuerstein - Lanzen - und Pfeilspitzen 
(vgl. Catalog d. ethn. Ausst. zu Moskau 1867. Nr. 767 u. 774) 
und der Kurgan „Tolstaja mogila belenkaja", zwischen Jekathe-
rinoslaw und Nikopol, einen Steinhammer (Cat. d. Mosk. Ausst. 
Nr. 769), aus Diorit. 
Im Kreise. Nikolajewsk des Gouv. Samara fand man 
am Flusse Kuschum, nahe bei den Stolüpinsker Mineralquellen 
(Iswestija d. Petersb. arch. Ges. VI. 226), einen vielkantigen 
Keil aus Feuerstein und das Bruchstück eines Messers aus dem­
selben Material; ferner beim Dorfe Sujewka im Kr. Busuluk ein 
Steinbeil mit Schaftloch, ähnlich Nr. 11 im Steinalter d. Ostsee. 
Provinzen, sowie eine Pfeilspitze aus rothem Feuerstein, beim 
Dorfe Usmanka in demselben Kreise. Anstehende Kreide findet 
sich gerade nicht ganz nahe den genannten Punkten, doch kann 
der Feuerstein den Geschieben dieses Areals entstammen. 
Beim Dorfe Pustoschin, im Saposchkowsker Kr. des Gouv. 
Räsan wurden ausgepflügt: drei Feuerstein-Meissel (Iswestija 
d. Petersb. arch. Ges. IV, 165. Tab. I. fig. 17—19) und ein Dop­
pelspitz-Beil mit zwei zapfenartigen Vorsprüngen am Schaftloch 
(a. a. O. fig. 26) aus Sandstein. Ob jener Feuerstein aus der 
hier anstehenden Kreide, oder aus dem benachbarten Bergkalk 
stammt, ist zu untersuchen. 
A u s  d e m  G o u v .  M o s k a u  w i r d  v o n  G .  F i s c h e r  d e  W a l d ­
h e im (Bull, de Moscou VH. 1834. S. 434. PI. XIV. und Oryc-
tographie du Gouv. de Moscou. 1830—37. fol. p. 119) über einen 
Fund von Steinwerkzeugen im Dorfe Sagorje an der Sestriza 
berichtet, der so merkwürdig erscheint, dass ich den Wortlaut 
j e n e r  M i t t h e i l u n g e n  h i e r  w i e d e r g e b e :  „ L a  b r a u c h e  g a u c h e  d ' u n e  
mächoire inf6rieure de Castor fossile (Castor fiber L.) a et6 
trouv6 dans les terres meubles ä 20 pieds de profondeur, pen-
dant les travaux du canal dans les environs de Zagori^. C'est 
ö. M. le lieutenant de Ropp que je dois cette mächoire. II m'a 
assur6 qu'on y a aussi trouv6 des molaires de Mammont qui 
• 
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ont envoyees k St. P^tersbourg. II m'a en outre remis quel­
ques utensiles, telles que une hache et uue flache en cuivre fondu 
et des pointes de lances en obsidienne et en picite (Trapp), qui se 
sont trouv^s au m^me endroit. — Les proportions de cette mä-
choire sont ä, peu pr^s les mömes que Celles des mächoires fos­
siles trouvees en France (tourbieres de la Somme) et en Alle-
rnagne (tourbieres d'Urbingen)." 
Nach dem russischen Archiv 1864 Heft 11 u. 12 S. 1255, 
wo die bezeichneten Geräthe, jedoch, wie Lerche in den Is-
westija der Petersburger arch. Ges. VI. 28 bemerkt, mangel­
haft dargestellt sind, befinden sich dieselben in der Tschertkow-
sker Bibliothek. Wünschenswerth ist eine Mittheilung darüber, 
ob das Beil mit Schaftloch wirklich aus Trapp und die Speer­
spitzen aus Obsidian bestehen. Ist dieses der Fall, so hat man 
wenig Grund, die Angabe des Herrn v. Kopp für zuverlässig 
zu halten, da die Fundorte anstehenden Obsidians in Ungarn, 
im Kaukasus oder Ostsibirien zu suchen wären. Das Zusam­
menliegen von Bronze- oder Kupfersachen, mit Steingerä-
then und Mammuth- oder fossilen Biber-Resten, gestattet auch 
nicht, diesen Fund mit den bekannten Funden im Depart. der 
Somme oder im Perigord zu vergleichen, nach welchen der 
Mensch ein Zeitgenosse des Mammuth gewesen. — Aus wel­
chem Material das, in einem Garten der Stadt Wolokolamsk 
(Catal. d. ethn. Ausstellg. zu Moskau 1867. Nr. 888) gefundene 
Steinbeil besteht, ist mir nicht bekannt. 
Im Gorodischtsche (Burgberg) Kurmüsch, beim DorfeDobrü, 
in der Nähe der Gouvernements-Stadt Wladimir an derKläsma, 
wurde ein Feuersteinbohrer oder Keil (ähul. fig. 19 der beilie­
genden Tafel) gefunden, dessen Material zunächst auf dieKoh-
lenkalkformation zurückgeführt werden müsste, da sogar Ge­
schiebe des Feuersteins aus der Kreide hier nicht vorkommen 
können. Ein Kurgan dieses Gouvernements lieferte (Iswestija 
der Petersb. arch. Ges. IV. 165. Tab, II. fig.-36") eia /sehr göv! 
schmackvoll gearbeitetes Beil mit.Sch'afÜbteh.'n" > / 
Aus dem Gouv. NiSliögotP'Cyd's'k -sind'imir-nuiv einr.h&Ibes > 
Diorit-Beil inlifJSchidftkÄjh,'idate vjop» JZ-wei»Seit^i • getrieben wurde 1 
(a7/tadiiOl''jIVi)491.üfigii!4^^rTio)iki Dorfe B'ukdwTMaidaniiiM Kp'disd^i 
ASsfemas ,'';!titid.'-fein: zweites voUatälnäigesl» Beö^'aasl Diori-tilmiti 
Schii;ftlo«hii(feiufböwahi:hi'imi Arseittal' zui Zarlsko^e. iSselö)iibettÖÄoty J 
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Für die Nerechotzker, Kostromsker und Galitschker Kreise 
des Göuv. Kostroma giebt Saweljew (Iswestija d. Petersb. 
arch. Ges. 1. 100. und Lerche a. a. 0. IV. Tab. I. flg. 1, 4. 
5 u. 11) das nicht seltene Vorkommen von Feuersteinsplittern 
an, die zu Pfeilspitzen, Messern und anderem Geräth benutzt 
und zugerichtet wurden.. Photographien von vier Steinwerkzeu­
gen dieser Gegend befanden sich in der ethnogr. Ausstellung zu 
Moskau 1867 unter Nr. 850 — 854. Eichwald (Säugethierfauna. 
Bull, de Moscou 1860. IV. 418) erwähnt noch besonders einer 
Stelle beim Dorfe Matwejewsk, 15 Werst vom See Nerichta, wo 
eine grosse Menge Pfeilspitzen zusammen gefunden wurden. 
Da Herr E. selbst im Besitze einer solchen Spitze war, so wäre 
die Bestimmung ihres Materials, d. h. ob aus dem Bergkalk 
oder der Kreide, erspiesslicher gewesen, als die blossen Muth-
maassungen über Herkunft derselben. Stammt der Feuerstein 
aus der Kreide, so müssen die Werkzeuge von Süd her durch 
Menschen eingeführt worden sein. 
Aus dem Gouv. Jaroslaw ist mir nur ein, weiter nicht 
bestimmter, Steinhammer (Catalog d. ethn. Ausst. zu Moskau 
1867. Nr. 834) bekannt, den man im Kreise Poschechonsk, am 
Flusse Tschotoma fand.' 
In dem Gouv. Wätka und Wologda sollen Feuerstein-
geräthe häufig vorkommen, deren Material wir zunächst der 
Kohlenkalkformation zuzuweisen haben. Beim Kirchdorfe Sit-
kinsk, im Kreise Jaransk des Gouv. Wätka, wurden gefunden 
(Iswestija d, Petersb. arch. Ges. VI. 60) zwei Feuersteinbohrer 
(ähnlich fig. 19. der beil. Tafel), 10 Pfeil- und Lanzenspitzen, 
ein krummes Messer und 6 rohe Feuersteinstücke; ausserdem 
im Kreise Jelabuga einige Pfeilspitzen und als seltene Erschei­
nung ein geschliffener Meissel aus Feuerstein. 
Das Gouv. Archangel lieferte (Sammlung Butenjew's, 
8. später) eine nicht aus Feuerstein bestehende Speerspitze vom 
Kloster Koshesersk, im Kreise Onega. 
Aus dem Gouv. Olonetz sind durch Schiefner im Bull, 
de l'Acad. des sc. de St. P^tersbourg V. 1863. S. 554 — 558., 
Butenjew in Sapiski der geogr. Ges. zu St. Petersb. 1864. 
B. IV. Abth. IL S. 1—20 mit 7 Holzschnitten und Rübnikow-
Lerche in Iswestija der Petersb. arch. Ges. V. 1865. S. 478 
bis 481 mit Tafel, zahlreiche Steinwerkzeuge bekannt geworden. 
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Butenjew's, in d. Acad. d. Wiss. zu St. Petersburg aufgeho­
bene Sarnmluüg von 236, grösstentheils, d. i. 200, aus dem Kreise 
Petrosawodsk und 36 aus den Kreisen Powenetz, Pudosh 
und Olonetz stammenden Exemplaren, weist vorzugsweise ein­
heimische Gebirgsarfen, wie ^uarz, Jaspis, Kieselschiefer, Talk­
schiefer, Probirstein, kieselartigen Sandstein, Diorit und ausser­
dem Porphyr auf. Besonders bezeichnet werden zwei sehr ge­
schickt behauene Pfeilspitzen (Butenjew fig. 1 u. 2) aus Quarz 
und zwei Lanzenspitzeu (fig. 3) aus Kieselschiefer, während vom 
Feuerstein nichts verlautet. Rtlbnikow's, in der Petersburger 
arch. Ges. befindliche Sammlung von 10 Exemplaren enthält 
dagegen einen Bohrer oder Keil (Lerche a. a. 0. 8. 479 fig. 12) 
aus dem Kreise Pudosh und eine Pfeilspitze aus dem Kreise Wü-
tegra, deren Material entweder dem benachbarten, feuersteinfüh­
renden Bergkalk (bei Andoma) entstammt, oder die aus bedeu­
tender Entfernung eingeführt wurden. Bemerkenswerth sind 
ferner ausser Beilen, Meissein (Butenjew fig. 6 u. 7) und weber-
schiöförmigen Steinen (einer aus Porphyr), ein Doppelspitzbeil 
mit zapfenartigen Vorsprüngen am Schaftloch (Lerche a. a,. 0. 
IV. Taf. II. fig. 27 und Butenjew fig. 4) aus rothem Porphyr, 
sowie zwei Beile mit Schaftloch, wovon das eine aus „recht har­
tem Stein" (Lerche a. a. O. V. 480. fig. 2) besteht und statt der 
ebenen Bahn einen Bärenkopf, das andere (Butenjew fig. 5) aus 
lydischem Stein, einen Elennkopf führt. Unter allen, bisher in 
Rnssland bekannt gewordenen, alten Steinwerkzeugen, sind die 
beiden letzten Stücke jedenfalls die am kunstvollsten gearbeite­
ten. Man hat daher hier einem wahrscheinlich finnischen Stamme 
den am höchsten entwickelten Kunstsinn bei Bearbeitung einhei­
mischer Steine zuzuschreiben, und hängt diese Erscheinung viel­
leicht damit zusammen, dass die erwähnten Beile zu den jüng­
sten gehören, die überhaupt angefertigt wurden. Eine Liebha­
berei der im Gouv. Olonetz einst hausenden Stämme für Thier­
darstellungen beurkundet sich auch an den in Granit geritzten, 
am Ostufer des Onega-See's befindlichen Bildergruppen, die ich 
im Bull, hist.-phil. de TAcad. des sc. de St. P^tersbourg T. XII. 
1855. Nr. 7 u. 8 mit 2 Tafeln beschrieb *). — Nach Butenjew 
*) In der Bildergruppe am Peli-Noes deutete ich die, auf langen, ge­
raden Linien senkrecht stehenden, kurzen Striche als Bezeichnung der Anzahl 
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fand man die Steingeräthe seiner Sammlung stets vereinzelt und 
grösstentheils oberflächlich (nur eines in 3', ein anderes in 5' 
Tiefe), sowie einige in Seen Thongeschirre, oder Gegenstände 
aus Horn, Knochen, Bronze oder Eisen, sowie Grabhügel und 
Opferplätze konnte Butenjew im Gouv. Olonetz nicht ausfindig 
machen. 
In Finnland vertritt (Holmberg, Förteckning och Af-
bildningar af Finska Fornlemningar, Stenäldern et Bronsäldern, 
in Bidrag tili Finlands Naturkännedom, Etnografi och Statistik. 
Heft 9. Helsingfors 1863) an den überaus zahlreichen Steinwerk­
zeugen, der einheimische Kieselschiefer den Feuerstein anderer 
Gegenden noch auffälliger als im Gouv. Olonetz. 
Behalten wir aus dieser, für gewisse Regionen sehr unvoll­
ständigen Uebersicht zunächst nur die Verbreitung der Feuer-
steingeräthe im Auge, so hat es in der That den Anschein, als 
mehre sich im S, O und NO unserer Provinzen, mit Zunahme 
anstehender, feuersteinführender Gebilde, ihre Zahl. Genauere 
Untersuchungen werden aber erst lehren, ob das Material die­
ser Werkzeuge, wie es am natürlichsten erscheint, aus den 
nächsten Vorkommnissen des Feuersteins, sei es nun der Kreide­
oder Kohlenformation, kam, oder ob das fertige Feuerstein-
geräth aus entfernten Gegenden eingeführt wurde. In Be­
treff der übrigen Gebirgsarten erwecken die Basaltbeile des 
Gouv. Kiew besonderes Interesse. Ist ihre Bestimmung richtig, 
so werden sie von der Südseite der Karpathen, oder dem Cau-
casus gekommen sein. Die Granitsteppe Süd-Russlands und die 
Küstenregion der Krimm konnten aber Gebirgsarten liefern, die 
zu Stein Werkzeugen verarbeitet, äusserlich an Basalt erinnern. 
Die Frage, woher in die geschiebe- oder überhaupt steinarmen 
Steppen Süd-Russlands, sowohl Steinbeile als grosse Steinbil­
der gelangten, wird durch ein genaues Studium ihres Materials 
ohne Zweifel gelöst werden. 
des erlegten Wildes. Man könnte diese rohen Zeichnungen aber auch für be­
mannte Fahrzeuge halten", wie sie auf den scandinav. Felsenbildern häufig 
vorkommen. Dann müsste man sie mit Brunius (Förs. förkl. öfr. hällr. 
Lund 1868) in das Steinalter, oder mit Hildebrand (Antiq. Tidskr. för. 
Swerige. IL 1869) in die Bronzezeit verlegen, oder mit Holmberg (Skan­
dinaviens Hällristningar. Stockholm 1848) den Wikinger Zügen des VI. bis 
X. Jahrh. zuschreiben. Am nächsten liegt -es»iil'd'4ö^öä,'WÄ9erfe''Bnaei''einem 
linnischen,.St^ömMejEUBäsWUenl'JÜrai: naeliiidem 'X« Miichulcntälehen äuiJaBsdnv! 
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Wenden wir uns jetzt zur BearbeitUDgSWeise und Form der 
Steinwerkzeuge. Was zunächst die von Lassen betrifft, so sind 
sie nicht ohne Interesse. Wie Nr. 5 dieser Gruppe von Stein-
geräth lehrt, an welcher einige tiefer liegende, nicht geschlif­
fene Stellen der Bahn und der Seiten unverkennbare Anzeichen 
eines Geschiebes oder Gerölles tragen, so wurden diejenigen 
Geschiebe zur Bearbeitung erwählt, welche die Beilform möglichst 
vorgebildet besassen. Die Lassener Exemplare sind mit Ausnahme 
des Bohrloches durchweg glatt geschliffen und habe ich ebenso an 
keiner Seitenfläche aller übrigen mir zu Gebote stehenden Stücke 
Reifen und Spuren eines Schnittes mit metallischen oder anderen 
schneidenden Mitteln bemerkt. Fügen wir zu dieser Bemerkung 
noch den anziehenden Fund eines in der Art der Reibsteine für 
'Farben (Badania S. 76) flach ausgehöhlten Schleifsteines (s. oben 
Nr. 351) von Petrolin, im Kreise Borissow des Gouv. Minsk, 
der, nach der Abbildg. Tab. IV. fig. 1 zu Tyszkiewicz' Werk 
0 kurhanach, sehr wahrscheinlich zum Schleifen und Schärfen 
der Steinwerkzeuge diente, so können wir wohl annehmen, dass 
das Zustutzen, Formen und Glätten des Steingeräthes vorherr­
schend an Schleifsteinen erfolgte. — Auch spricht für den Ge­
brauch solcher ausgehöhlten Schleifsteine der Umstand, dass 
das Blatt fast aller Lassener Steinbeile, mit Ausnahme von Nr. 
17 u. 19, nicht dachförmig, sondern abgerundet verläuft oder 
rundlich geschliffen ist. Da, wie oben bemerkt wurde, einhei­
mische Geschiebe zur Bearbeitung ausgesucht wurden, welche 
eine angenäherte Beilform besassen, so war das Beschneiden 
der Stücke auch kaum nöthig und brauchte nur dort in Anwen­
dung zu kommen, wo es sich um Theilung grösserer Massen 
handelte. Das im Steinalter der Ostseeprov. S. 27 erwähnte 
Exemplar des Antiquarium der Alterthumsgesellschaft Prussia 
zu Königsberg, gehört mit seinen unverkennbaren Spuren eines 
Steinschnittes zu den Ausnahmen. 
In Betreff der Formen habe ich aus unserer Uebersicht 
diejenigen auf der beiliegenden Tafel dargestellt, welche sich 
von den im Steinalter der Ostseepr. Tab. I. u. II. abgebildeten 
unterscheiden, oder in anderer Weise zur Ergänzung derselben 
beitragen. 
Die Formen der Lassener Steingeräthe und insbesondere 
der Beile mit Schaftloch tragen dasselbe Gepräge der Einfach­
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heit, wie es für die im Dünagebiet überhaupt gefundenen früher 
(Steinalter der Ostseepr. S. 38) hervorgehoben wurde. Es fehlen 
sowohl die grossen bis 1 E^uss Länge (Rzut oka S. 38) erreichen­
den, als jene zierlichen, geschmackvoll gearbeiteten Beile (Stein­
alter fig. 7 u. 8), die wir namentlich von Nord-Estland, den 
Inseln Oesel und Moon, aus der Umgegend Wilna's, sowie aus 
dem Kreise Lepel des Gouv. Witebsk und auch aus andern Ge­
genden Russlands (s. oben Gouv. Wladimir, Räsan, Olonetz) ken­
nen. Doppeläxte oder doppelschneidige Beile werden in der Las-
sener Sammlung ganz vermisst und neigt sich nur die Nr. 12, mit 
stark verjüngtem Rücken, zu dieser Form hin. Ebenso kommt 
kein Querbeil mit senkrecht auf der Längsrichtung des Schaft­
loches stehender Schneide vor, sondern haben wir nur Grad­
beile, an welchen die Höhe, mit Ausnahme der Nrn. 3, 7, 12, 
grösser oder ebenso gross ist wie die Dicke. Die meisten 
Schneiden (z. ß. 3, 6, 7, 9, 19, 21) tragen Anzeicheti der Ver­
letzung oder eines früheren Gebrauches; mehre (Nr. 4, 5, 8, 17) 
erscheinen ganz scharf und unversehrt, andere (Nr. 1 u. 16) noch 
nicht vollendet und ungeschärft. Sie sind fast durchweg bogen­
förmig gekrümmt und dabei an einer Seite stärker eingezogen, 
was bei den Meissein für den vorherrschenden Gebrauch der­
selben in verticaler Stellung spricht. Die Bahn der durchbohr­
ten Beile ist 'gewöhnlich rectangulär, kantig oder abgerundet 
und dann und wann (Nr. 10 — 12), der Breite des Blattes ent­
sprechend, mehr oder weniger verjüngt. An Nr. 2 (flg. 8 der 
beiliegenden Tafel) zeigt die Bahn den Rest eines alten Bohr­
loches, ganz wie die Abbildung eines Exemplars bei Semen-
towsky (Denkmäler S. 60). Solche Steinbeile sollen in den 
Kreisen Lepel und Polotzk des Gouv. Witebsk häufig vorkom­
men, und werden zwei entsprechende, auch aus dem Kr. Borissow 
des Gouv. Minsk (0 kurh. XV. lig. 19 und oben Nr. 345) ange­
geben. Der Rücken der Meissel von Lassen ist gewöhnlich nur 
wenig dünner als ihre grösste Dicke. An Nr. 15 ist er stark 
eingezogen (ein wenig anders als in fig. 17 des Steinalter der 
Ostseeprov.), offenbar zur besseren Befestigung an einen Stiel. 
In Betreff der Schaftlöcher nimmt Nr. 1, als ein, wie schon 
oben bemerkt wurde, in der Bearbeitung begriffenes Steinbeil 
unsere Aufmerksamkeit besonders in Anspruch. Hier erreicht 
nämlich das Schaftloch nur die Tiefe von beiläufig Va der Dicke 
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des Stückes, d. i. 11—13 Mm. — Wie die Darstellungen fig. 11 
11. 12 auf der beiliegenden Tafel in natürlicher Grösse lehren, 
sieht man einen kegelmantelartigen Hohlraum, der oben 4 und 
unten 1 Mm. Oeffnung besitzt. Die Aussenwand dieses Hohl­
raumes hat oben 18 und unten 15, die Innenwand dagegen oben 
10 und unten 13 Mm. Durchmesser. Letztere Maasse bezeich­
nen auch den innerhalb des Hohlraumes befindlichen, mit der 
übrigen Masse des Stückes , an seiner Basis zusammenhän­
genden, massiven, abgestumpften Kegel. Aehnliche Stücke mit 
unvollendetem Schaftloch kennen wir aus dem Kr. Borissow des 
Gouv. Minsk (0 kurhanach Tab. XIV.«fig. 9) und von Lida im 
Gouv. Wilna (s. oben Nr. 331). Offenbar wurde das Schaftloch 
unseres Lassener Exemplares mit einem hohlen, 1 Mm. dicken, 
nach oben vielleicht, doch nicht nothwendiger Weise, ein wenig 
dickwandigem Cylinder gebohrt und wäre, nach Vollendung 
des Bohrloches, oder nachdem das Bohrloch die? Dicke des Beiles 
durchsunken hatte, ein kegelförmiges Stück des Steines frei 
geworden. Nr. 2 u. 14 sind solche ausgebohrte Schaftlochstücke, 
die wir jetzt schon von Kabillen, Ascheraden, Lassen und War-
nowicz im kurischen Oberlande, sowie von Kraslaw im Kreise 
Dünaburg des Gouv. Witebsk und aus dem Kreise Borissow des 
Gouv. Minsk (O kurhanach Tab. XIV. fig. 7 u. 10) kennen. 
Da an Nr. 1 sowohl die Aussen- als Innenwand des erbohrten 
Hohlraumes gereift sind, — eine Erscheinung, die ebenso an 
nicht wenigen anderen vollendeten Schaftlöchern und ausgebohr­
ten Schaftlochstücken unseres Areals beobachtet wurde *) —, 
so muss die Masse des Bohrcylinders (vgl. Ch. Rau, die durch­
bohrten Geräthe der Steinperiode, im Archiv für Anthropologie 
in. 187 —196) härter als das durchbohrte Gestein gewesen sein. 
Ein 5" langer, vielleicht wendischer Bohrcylinder aus Bronze 
wurde schon vor längerer Zeit durch G. Klemm (Handbuch d. 
germ. Alterthumskunde 1836. S. 159 u. Allgem. Culturwissen-
schaft. Leipzig 1854. S. 79 ; Lisch, Friderico-Francisceum 1837. 
S. III) von Weissig bei Camenz, im Kreisdir. Bautzen der Ober, 
lausitz Sachsens bekannt. Den Beweis aber dafür, dass der, 
*) Auch das oben (S. 21 Anm.) erwähnte Basaltbeil aus dem Gouv. 
Kiew, dessen Schaftloch an seiner Wand Reifen aufweist, ist wahrscheinlich 
mit einem Melallcylinder gebohrt worden. 
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an einigeii Exemplaren von Lassen in Anwendung gekom­
mene Bohrcylinder aus Eisen bestand, finde ich bei Nr. 6, an 
der weiteren und daher als Angriffsseite zu betrachtenden OefF-
nung des Schaftloches, welche von einer kreisförmig begrenzten, 
6 Mm. breiten, rotben Eisenrost-Zone umgeben wird, sowie bei 
Nr. 4, an deren innerer Schaftlochwand, wo sich ebenfalls Rost-
spuren erhielten. Kein einziges der bisher von mir untersuchten 
Steinbeile aus Grünstein zeigte Eisenoxydhydrat - Bildung als 
Folge von Verwitterung oder Zersetzung, die übrigens auch 
ganz anders erscheinen müsste als die dünne, rauhe, oberfläch­
lich hervortretende, nicht zusammenhängende Rostlage an Nr. 6. 
Dassfman beim Bohren Quarzsand benutzte, ist sehr wahr­
scheinlich und erklärt die länger anhaltende Anwendung dieses 
Bohrmittels zunächst sowohl die Verengerung des an Nr. 1 aus­
gebohrten Hohlraumes nach unten, als die Erweiterung des­
selben nach ob'en. Der bei den meisten rohen Völkern in Ge­
brauch stehende und lange beibehaltene Bogen und Pfeil lässt 
ferner voraussetzen, dass man durch Combination des Bogens 
und eines Stabes, die drehende Bewegung der hohlen oder mas­
siven Bohrcylinder schon frühe hervorzurufen lernte. Die Sehne 
des Bohr- oder Drehbogens wurde entweder kreisförmig und 
frei um den Stab geschlungen und gedreht, oder am obern Ende 
des Stabes befestigt, um sich in schraubengangartiger Weise an 
ihm auf- und abzubewegen. Bei diesen Arten des Bohrens stand 
der Stab, an welchem sich der hohle oder massive Bohrcylin-'-
der befand, senkrecht und frei und wurde mit einer Hand ge­
halten oder regiert, während man mit der andern die Bohrfidel 
schwang. Dabei hatte das zu durchbohrende Stück eine feste, un­
bewegliche Lage. Bei einem anderen, noch in der Gegenwart 
sehr gebräuchlichen Verfahren, befindet sich der Bohrstab sammt 
Bohrer in horizontaler Lage, trägt eine Bohrrolle, um welche 
sich die Sehne des Bohrbogens dreht, und wird einerseits an 
ein auf der Brust ruhendes Brett (Brustbrett), andererseits an 
das zu durchbohrende Stück gestemmt. Auch diese Art des 
Bohrens lässt sich Völkern zuschreiben, die auf keiner hohen 
Stufe der Cultur standen. Wie wenig vollkommen die erwähn­
ten Bohrapparate oder Drillbohrer sind, ist allgemein bekannt, 
und erklärt sich bei ihrer Anwendung, ebenso ungezwungen wie 
beim einfachsten Bohren aus freier Hand, die fast nie senk­
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rechte, sondern gewöhnlich schiefe und zuweilen (Nr. 9) sehr 
schräge Richtung der Schaftlöcher. 
Ob das auf beiliegender Tafel fig. 19 dargestellte, von 
Sawesha, im Kr. Swenzäni des Gouv. Wilna (Nr. 325), kom­
mende E'euersteinstück, sowie andere in den Gouv. Wladimir, 
Wätka, Wologda und Olonetz (s. oben S. 24 u. 25) gefundene 
Formen, Bohrer gewesen sind, wage ich ohne genauere Kennt-
niss derselben nicht zu entscheiden. Zur Annahme einer Schaft-
lochbohrüng von zwei Seiten^ mit Kieselstücken, oder mit einem 
excentrischen Kieselbohrer, der einen Kreis beschrieb, in dessen 
Mitte ein Zapfen stehen blieb — wie Alph. Baux (Lettre. Mor-
tillet-Marteriaux, 4. Anu6e p. 50) dergleichen für Steinwerk-
zeuge des Neuenburger Sees nachzuweisen suchte — fehlt bei 
unserem Material jeder Anhaltspunkt. 
Wenn wir nach dem Vorausgeschickten die Ueberzeugung 
gewinnen, dass die Aussenflächen unserer Beile an Schleifstei­
nen geschliffen und ein grosser TheU der Schaftlöcher mit me­
tallenen und namentlich einige auch mit eisernen Cylindern 
gebohrt wurden, so wird dasselbe Verfahren gewiss ebenso für 
mehre andere Exemplare gegolten haben, deren Bearbeitung 
einen hohen Grad von Kunstfertigkeit und Geschmack verräth. 
Hierher gehören z. B. die Steinbeile mit Schaftloch von Lihhola 
in N-Estland (Steinalter Nr. 107), von der Insel Moon (Stein­
alter Nr, 104 und Hartmann, Vaterl. Museum zu Dorpat, C. 
I. 9), von Carmel auf Oesel (s. obei Nr. 314), von Laisholm 
in N-Livland (s. oben Nr. 308) und von Boczijkowie im Kreise 
Lepel des Gouv. Witebsk (Steinalter Nr. 84), die, obgleich aus 
weit von einander entfernten Gegenden kommend, doch gleich­
sam nach einem Modell angefertigt erscheinen. 
Anderseits sind aber auch bei uns Beile mit Schaftlöchern 
bekannt, die kaum mit metallenen und jedenfalls nicht mit 
hohlen Cylindern durchbohrt wurden. Das im Steinalter der 
Ostseepr. Nr. 52 d. erwähnte Exemplar mit von zwei Seiten an­
gefangenem , nur wenige Millimeter tief getriebenem, ganz 
offenem oder hohlem und beiderseits an der Basis ebenem oder 
vertieftem Schaftloche, weist darauf hin, dass letzteres mit­
telst eines massiven Cylinders gearbeitet wurde, der nicht 
aus Metall zu bestehen brauchte, sondern sogar ein hölzerner sein 
konnte. Auch ist daran zu erinnern, dass man vornehmlich bei 
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den durchbohrten Beilen, Scheiben und Kugeln (Nr. 330, 344, 
351), Ringen (Nr. 333) oder kreuzförmigen Stücken (Nr. 324) 
die Anwendung von Metöllen vorauszusetzen hat, während die 
einfachen Meissel und Beile zu ihrer Anfertigung der Bletalle 
nicht bedurften. 
Nach dem aufgeführten häufigen Vorkommen von ausge­
bohrten Schaftlochstücken und von Exemplaren, die in der 
Bearbeitung begriffen waren oder umgearbeitet wurden, erscheint 
es kaum zweifelhaft, dass man zunächst die aus Grünstein und 
granitischen Gesteinen bestehenden Beile unseres Areals im 
Lande selbst herstellte. Ebenso wahrscheinlich ist es ferner, 
dass man zu diesen Beilen ein Material nahm, welches im Lande 
und zwar in Geschieben vorkam. Dasselbe scheint nun auch 
für die Meissel und Keile aus Feuerstein gelten zu müssen, 
welche, wie sich aus den früheren Betrachtungen ergab, ent­
sprechend der Zunahme des in Geschieben oder anstehend vor­
kommenden Feuersteins, von unseren Provinzen nach S. O. und 
NO hin häufiger angetroffen werden. 
Wenn wir aber kennen lernten, mit welcher Fertigkeit 
und Vollendung die durchbohrten und undurchbohrten Beile aus 
Grünstein im Lande hergestellt wurden, so steht — bei Voraus­
setzung gleichen Alters ~ der Annahme nichts im Wege : dass 
unsere Indigenen auch den Feuerstein zu schleifen verstanden. 
Die in unseren Provinzen und in den Gouv. Kowno, Wilna, Wi-
tebsk und Grodno bisher nur zweimal beobachteten Vorkomm­
nisse nicht geschliffener, sondern be- oder geschlagener Stücke 
Feuersteins, möchte ich dadurch begründen, dass in diesem Areal 
der frisch ausgegrabene Feuerstein fehlte und nur Geschiebe zu 
Gebote standen, die durch Schleifen am leichtesten geformt 
wurden. Im übrigen Russland scheint aber das Umgekehrte 
stattzufinden. Hier sind geschliffene Feuersteingeräthe eine Sel­
tenheit und behauene häufig, was sich aus der grösseren Ver­
breitung anstehenden Feuersteins und aus der Verarbeitung des­
selben am Fundorte selbst erklärt. 
Gegenüber der älteren , ziemlich verbreiteten Anschauung 
über die scandinavische Herkunft der in Litauen und Weiss-
rusaland vorkommenden Feuersteinmeissel, muss ich, nach dem 
Vorausgeschickten, auch jetzt bei meiner im Steinalter d. Ostseepr. 
S. 35 u. 117, und in der Schrift über heidn. Gräber Litauens S. 146 
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ausgesprochenen Ansicht beharren, nach welcher kein Grund 
zur Annahme vorliegt: dass zu einer Zeit, wo in den feuerstein-
führenden und bearbeitenden Gebieten des westlichen Balticurn 
(Meklenburg's Feuersteinwerkstätten am Kölpin- und Flesensee, 
bei Plan etc., Rügen und Dänemark) die Feuersteingeräthe stark 
im Gebrauch waren, ein reger Verkehr zwischen diesen Ge­
bieten und dem Ostbalticum bestand. Hätte überhaupt eine 
grössere Einfuhr von Feuersteingeräthen nach russisch Litauen 
stattgefunden, so wären hier gewiss auch zahlreiche Pfeil- und 
Speerspitzen, Messer, u. dgl. m. und nicht lediglich ei«»facheMeissel 
gefunden worden. Es hat sogar den Anschein (Steinalter S. 58 
u. 60), als kämen auch in Ostpreussen Feuersteinmeissel durch­
aus nicht häufig, oder nur in gewissen Gebieten häufiger vor. 
Erfolgte, wie vielfache Sagen darauf hinweisen, ein frühes Ein­
dringen scandinavischer Stämme in's OstbalHcum und geschah 
Solches (wie jedoch wenig wahrscheinlich ist) im scandinavi-
sehen Steinalter, so konnten diese Einwanderer nicht aus Ge­
genden kommen, wo das Feuersteingeräthe eine hervorragende 
Rolle spielte. Von den spätem, muthmaasslich scandinavischen 
Einwanderern, den Warägern, (seit Mitte des IX. Jahrh.) oder 
den von Snorre Sturleson (geb. 1179) für die Umgegend Wilna's 
erwähnten Landsleuten desselben, wird anzunehmen sein, dass 
sie das Steinbeil nicht mehr als Handwerkzeug oder Waffe 
benutzten, und wenn sie dasselbe zu andern Zwecken gebrauch­
ten , sie selbst doch kaum aus Gegenden stammten , wo das 
Feuersteinbeil besonders üblich war. 
Was die übrigen Lassener Formen betrifft, so ist die 
Bestimmung des an den Seiten grade abgestumpften, soliden 
Cylinders Nr. 25 schwer zu deuten. Das Stück soll ursprüng­
lich viel länger gewesen sein und fand man bei Lassen noch 
ein zweites, ähnliches Exemplar. Aus dem Gouv. Räsan werden 
cylindrische , drei und mehr Zoll lange und ^4 Zoll dicke 
Steine aus feinkörnigem Sandstein angegeben, welche eine 
tiefe Querfurche zeigen und nach Eichwald (Säugethierfauna. 
Bull, de Moscou 1860. IV. 418) Schleudersfeine sein sollen, deren 
sich viele alte Völker (?) im Kriege zu bedienen pflegten. Auch 
aus Volhynien (s. oben S. 20) wurden Steincylinder bekannt. 
Die Schleifsteine sind wenig gebraucht und recht sorgsam 
hergerichtet. Nr. 22 ist am dünneren Ende abgerundet und 
3 
34 
läuft am anderen in einem Winkel von 100® mit Steilkanten 
aus. Nr. 23 ist unregelmässig kantig geformt, Nr. 24 an einem 
Ende schneideartig, am anderen senkrecht abfallend, im Üebri-
gen abgerundet. * ; 
Erwähnungswerth erscheint in der Lassener Sammlung das 
Fehlen von Hohlmeissein, durchbohrten Scheiben und weber-
schiffartigen Steinen. Letztere gehörten, wie der Dobelsberger 
Fund (Nr. 131—199) lehrt, zur Ausstattung unserer mit Eisen­
waffen reichlich versehenen, wahrscheinlich litauischen Krieger, 
dienten vielleicht als Schleif- und Schleudersteine, und scheinen 
sowohl der Zeit nach, als auch sonst in keiner engern Beziehung 
zu den Steinbeilen gestanden zu haben. Denn wie der Dobels­
berger Fund neben beiläufig 70 weberschiffförmigen Steinen 
kein Steinbeil aufwies, so fand man auch nur zweimal solche 
Steine in Grabhügeln. Der eine Fall gilt für das, in den Gouv. 
Kowno, Wilna, Witebsk und Minsk bisher einzige Beispiel vom 
Vorkommen eines weberschiflPförmigen Steines, der sich (Ba-
dania S. 83. Tab. IV. fig. 4; Steinalter Nr. 87 und Gräber Li­
tauens S. 192) auf den Szadurky'schen Gütern, im Kr. Dryssa 
des Gouv. Witebsk, in einem Grabhügel neben Eisen fand. An 
diesem Exemplar war aber der Aussenrand nicht, wie gewöhn­
lich, concav, sondern convex. Eine zweite (s. oben Nr. 121), 
auf ein Grab bei Wensau beziehliche Angabe vom Zusammen-
Vorkommen eines Steinbeiles und weberschiffförmigen Steines 
mit Bronzesachen, bedarf noch der Bekräftigung oder besserer 
Begründung. 
Die letzten Bemerkungen haben uns schon zur Art und 
Weise des Yorkomniens unserer SIeinwerkzeuge geführt, welchem 
wir besondere Aufmerksamkeit widmen müssen, weil dasselbe 
vor Allem geeignet ist, uns über Bedeotong, fiestimmnilg und 
Alter derselben Aufklärung zu verschaffen. 
Im Steinalter der Ostseeprovinzen (S. 39 ff.) wurde nach­
gewiesen, dass die meisten Steinwerkzeuge einerseits in Wasser­
nähe (Flüsse, Landseen, Meer), anderseits an oder auf höher 
gelegenen Punkten : wie Burgbergen, Opfer- oder Vcrsamm-
lungsplätzen vorkamen. Dieses Ergebniss wird durch den gröss-
ten Theil der neuen Funde und Mittheilungen bestätigt. Wie 
aber ferner die Steinbeile vorzugsweise vereinzelt, selten mehre 
zusammen und noch seltener in engstem Verbände mit andern 
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Gegenständen aufgefunden wurden, so muss doch gerade dieser 
letzteren Erscheinung und namentlich dem Beilvorkommen in 
Gräbern besonders nachgespürt werden. — In unserem balti­
schen und benachbarten Areal sind für Steinbeilfunde in Grä­
bern folgende Angaben zu verzeichnen. 
In West-Kurland : 
1. Bei Capsehten will man (Steinalter Nr. 11) ein Beil mit 
Schaftloch, aus Gneis, zusammen mit Eisen, Bronze und Bern­
stein in einem Grabe gefunden haben, doch kann die Graban­
gabe auch Conjectur sein. 
2. Für Wensau (s. oben Nr. 121) wird das Vorkommen 
eines durchbohrten Beiles und weberschilfförmigen Steines neben 
Bronze in einem Grabe angegeben, doch ist dieser Angabe vor­
läufig noch kein volles Vertrauen zu schenken. 
3. Bei Waldegalen (s. oben Nr. 126 u. 127) sind zwei 
Beile aufgefunden worden, die als „inländische Grabalterthümer* 
bezeichnet werden. Diese Notiz genügt nicht, um einen Gräber­
fund ganz fest zu stellen. 
4. Ein gut geglättetes, doch unsymmetrisches Beil mit 
Schaftloch, das nebst Feuersteinmeissel, Knochendolch und 
Schädel bei Asuppen (Steinalter Nr. 14 u. 15) ausgegraben wurde. 
Die Mittheilung ist zuverlässig, doch das Grab fraglich. 
5. In'einem Grabhügel (Kreewu - Kaps) bei Randau (s. 
oben Nr. 128) fand man in 5' Tiefe unter dem Gipfel desselben, 
einen sorgfältig gearbeiteten und geglätteten Meissel, wahrschein­
lich aus Granit, der an einer Ecke abgeschlagen und auch an 
der Bahn stark verletzt war. Der Hügel wies ausser den An­
zeichen von Verbrennung (Kohle, Asche) weder Steiniegung 
noch Steinkiste, oder Urnen, Knochen, Erzwaffen, Schmuck­
sachen u. dgl. m., auf. Diese Mittheilung ist ganz zuverlässig. 
6. Von Riddeldorf (s. oben Nr. 129) ist die blosse Angabe 
eines aus einem Grabe stammenden Steinbeiles wenig zu ver-
werthen. 
In Ost-Kurland : 
7. Bei Ilsenberg (Steinalter Nr. 45) am Stnppelberg, wo 
viel Bronze - und Eisensachen ausgegraben wurden, kamen 
auch Steinbeile vor; dass aber letztere wirklich aus Gräbern 
stammen sollten, ist Conjectur. 
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8. Von Neu-Selburg (Steinalter Nr. 41) ist ein. Steinkisten-
grab mit 18 Aschenurnen, einem Beil mit gereiftem Schaftloch 
und ohne anderes Geräth bekannt. 
Im Gouvernement Kowno : 
9. Bei Kurschany (Steinalter Nr. 1) wurden in einem 
Grabhügel nebst menschlichen Gebeinen auch Steinbeile aus 
Serpentin (?) gefunden. Die Angabe ist leider sehr wenig ge­
nau, doch wird von andern Grabhügeln in der Nähe des vori­
gen gesprochen, welche Menschengerippe nebst Eisen enthielten. 
Im Gouv. Minsk: 
10. Bei Stikow, im Kreise Minsk (s. oben Nr. 326) fand 
sich in einem Steinkistengrabe mit vier Aschenurnen auch ein 
Meissel aus weissem Feuerstein und sonst kein Geräth. 
Anm. Eine der 16 Tafeln mit vortrefflichen chromo­
lithographischen Abbildungen von Gegenständen des archäo­
logischen Museum zu Wilna, die j864 erschienen, leider aber 
ohne Text blieben, enthält drei Beile mit Schaftloch und 
einen Meissel mit den Unterschriften .: Wykopaliska Litewskie 
(Litauische Ausgrabungen) und Antiquit6es trouv^es dans 
lesanciens tombeaux en Lithuanie. Ich glaube nicht, dass, 
abgesehen vom Mangel einer speciellen Angabe der Fund-
örter, auf die letztere Unterschrift hier Gewicht gelegt wer­
den darf und umsomehr, als in dem von A. BTirkor heraus­
gegebenen Catalog des Wilnaer Alterthumsmuseum (Wilna 
1858) die entsprechende Angabe vermisst wird. 
Im Gouv. Witebsk; 
11. Bei der Stadt Lepel im gleichnamigen Kreise (s. oben 
Nr. 324 u. 325), in IVa Arschin Tiefe, zwischen Menschenkno­
chen, zwei Meissel ohne anderes Geräth. 
12. Im Rognedian-Grabhügel des Kreises Polotzk (s. oben 
Nr. 323) einsehr sorgfältig gearbeitetes Beil mit Schaftloch. An­
dere Gegenstände werden aus diesem Kurgan nicht angegeben. 
13. Am Sinnosero (blauer See) im Kreise Sebesch, in 
hohen Grabhügeln^ ohne Steinsetzung, Steinkisten und Urnen, 
sowohl Anzeichen der Verbrennung, als Steinwerkzeuge, doch 
keine Metallsachen (Steinalter d. Ostseeprov. S. 18 Anm. und 
Gräber Litauens S. 126). 
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14. Bei Franopoi im Kreise Ludsen (Steinalter Nr. 93) 
ein Steinbeil mit Schaftloch und sehr kunstreich gearbeitetem, 
gebogenem Blatte, zusammen mit Eisenschwert, Drahtringei-
Panzer und Scelet gefunden. 
15. Am Ziblaberge in demselben Kreise, nicht weit von 
Franopoi und Sinnosero (Steinalter S. 18 Anm. und Gräber "Li­
tauens S. 127), aus einem ^Terrain von Grabhügeln mit ring-r 
förmiger Steinsetzung, bei Resten unverbrannter Todten, neben 
Bronze, Eisen, Silber, Glasperlen und Kaurimuscheln auch 
Steinwerizeuge, die nicht genauer bestimmt sind. 
16. Bei Koniecpole, in demselben Kreise, ein Beil mit 
Schaftloch (Steinalter Nr. 92), von ungewöhnlicher Form, aus 
Granit, mit Bronze und Eisen neben menschlichem Scelette. 
In dieser Üebersicht, deren Einzelahgaben sehr verschie­
denen Werth haben, muss uns zunächst auffallen, dass an den 
zuverlässigen sieben Fundörtern : 4, 5, 8, 10—13, aus Kurland 
und den Gouv. Witebsk und Minsk, die Steinbeile durchweg 
ohne jegliche Begleitung von metallischen oder 
anderen Gegenständen der Bekleidung oder Bewaffnung 
gefunden wurden. Dann bemerken wir, dass unter diesen sie­
ben Fällen drei (4, 10, 12) zu nicht ganz sicher bestimmten 
Grabstätten gehören und daher nur vier Beilvorkommen (5, 8, 
10, 13) aus zuverlässig und genau beschriebenen Gräbern 
vorliegen. Letztere lieferten uns zwei Meissel und ein Beil mit 
Schaftloch, sowie unbestimmte Beilformen, stets neben Anzei­
chen einer Verbrennung der Todten, d. i. zweimal neben 
Aschenurnen und zweimal ohne solche. Die Gräber mit Stein­
kisten und Aschenurnen von Neu-Selburg (8) und Sükow (10) 
stehen aber in dem grossen, hier behandelten Areal einzig in ihrer 
Art da, und weisen sowohl die künstgerecht hergestellten, d. i. 
behauenen Steinplatten von Sükow, als das gereifte Schaftloch 
des Beiles von Seiburg, darauf hin, dass zur Zeit der Anlage 
dieser Gräber Metalle bekannt und in Gebrauch waren. 
Nach 14 —16 dürfte ferner kaum zu bestreiten sein, dass im 
lettischen Kreise Ludsen des Gouv. Witebsk, Steinbeile neben 
Eisen und Bronze, wenn auch nicht in unzweifelhaften Gräbern, 
so doch neben unverbrannten Menschenresten lagen. 
Auch spricht Tyszkiewicz (Rzut oka S. 39), doch leider nur 
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ganz allgemein für Litauen und Weissrussland, von Gräbern, 
in welchen Steinwerkzeuge neben Gegenständen aus Eisen vor­
kamen. Endlich erwähnen unsere nicht ganz befriedigenden 
Angaben 1, 2, 7, 9 ebenso der Steinbeile neben Metall. 
Aus dem Yorangeschickten ergiebt sich somit, dass nur 
wenige Steinbeile in Gräbern gefunden wurden und dass die 
unzweifelhaft in Gräbern vorkommenden Steinbeile , neben 
Restep verbrannter Todten, ohne andere Gegenstände, lagen 
und in zwei Fällen (von vieren) die Metallkenntniss zur Zeit 
des Gebrauches der Beile vorauszusetzen ist. Ferner ersehen 
wir, dass Steinbeile ohne begleitendes Metallgeräth in muth-
maasslichen Gräbern auch neben unverbrannten Menschenresten 
vorgekommen sind, und dass endlich andere Steinbeile an Gräber­
stätten gefunden wurden, deren Einzelgräber Eisen und Bronze 
enthielten, woraus man auf die Gleichzeitigkeit dieser Stein-
und Metallsachcn schliessen könnte. 
Fügen wir nun noch hinzu, dass viele unserer, in der 
Nähe von Burgbergen, Versammlungs- und Opferplätzen, oder 
vereinzelt und nicht an besonders gekennzeichneten Punkten 
voigefimdenen Beile mit Schaftloch, die Benutzung von Metallen 
voraussetzen lassen, so kommen wir zu dem Schluss : 
dass die Indigenen unseres Areals die Steinbeile nur aus­
nahmsweise und mit Vermeidung anderen Geräthes in Grä­
ber thaten und dass sowohl solche als viele andere, nicht, 
aus Gräbern kommende Beile mit Schaftloch zu einer Zeit 
in Gebrauch waren, wo die Besitzer derselben Metalle kannten 
und benutzten. Von diesen Metallen konnte aber das Eisen 
auch vor der Bronze in Gebrauch sein, weil letztere, wie 
ich in der Schrift über die heidnischen Gräber Litauens 
nachwies, soweit sie bisher aus den Gräbern unseres Areals 
analysirt wurde, einer neuern Zeit angehört und nicht mit 
jener Bronze des Bronzealters zu verwechseln ist, welche 
zu Waffen und insbesondere zu Gelten und Schwertern ver­
wendet wurde. 
Die Seltenheit der Steinbeile in unseren Gräbern scheint 
nicht ganz übereinzustimmen mit gewissen (s. oben S. 21 ff.) in 
den Gouv. Kiew, Jekatherinoslaw, Wätka und Wladimir gemach­
ten Beobachtungen und steht z. B. im Widerspruch mit den in 
Hessen (Jahresberichte der Sinsheimer Gesellschaft 1830— 36) 
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gemachten Erfahrungen. Wir müssen daher diese Seltenheit vor­
läufig als Eigenthümlichkeit unseres Areals ansehen und sind 
auch nicht in Verlegenheit, sowohl dieselbe, als das häufige, ver­
einzelte Vorkommen unserer Steinbeile an oder in der Nähe 
von Burgbergenj Versammlungs- und Opferplätzen, sowie an 
nicht besonders bezeichneten Pürikten, in Ungezwungener Weise 
zu erklären. 
Berücksichtigen wir zunächst, dass in unserem Areal z. B. 
Hohlmeissel, kleine Schabmeissel, Sägen, Pfeil- und Speerspitzen 
tiberhaupt und, insbesondere neben den zahlreichen durchbohr­
ten und undurchbohrten Beileu gar nicht, oder äusserst seilen 
gefunden wurden, so folgt daraus, dass jene, unzweifelhaft als 
Werkzeuge oder Waffen dienende Gegenstände mit manchem 
unserer Beile nicht in eine Kategorie zu bringen sind oder, mit 
anderen Worten, dass letztere mit jenen beiden Aufgaben nicht 
viel zu thun gehabt haben mögen. Steinbeile und Meissel eig­
neten sich in unserem, vorherrschend geschiebereichen ober­
flächlichen Boden wenig zum Ackergeräth. Beim Pflügen und 
Eggen oder Aufhauen der Erde mit Steingeräthe hätte dasselbe 
nur zu leicht Brüche erhalten und haben ohne Zweifel die Li­
tauer schon frühe den Vorzug der hölzernen vor den steinernen 
Ackergeräthen gekannt, wenn sie aus heidnischem Vorurtheil 
ihren Haken bis in's XVI. Jahrhundert (Heidn. Gräber Litauens 
S. 67) nicht mit eiserner Schaar versahen, sondern mit hölzer­
nem Krümmel den Boden auflockerten. Ferner wird jeder Un­
befangene zugeben, dass ein tüchtiger langer Knüttel oder eine 
Keule im Allgemeinen mehr zur Handwaffe geeignet erscheint, 
als ein Steinbeil mit kleinem Schaftloch, dessen Stiel bei 
grösserer Länge an Dauerhaftigkeit einbüssen musste. Bestätigt 
wird aber diese Anschauung dadurch, dass z. B. für.den hervor­
ragendsten und kampflustigsten litauischen Stamm, d. i. für die 
Altpreussen, in den ältesten Geschichtsquellen neben der Bewaff­
nung mit Holzkeulen, die mit Blei ausgegossen waren, und an­
dern Waffen, vom Gebrauch der Steinbeile nie die Rede ist. 
Unter den eisernen Waffen und Bronzegegenständen des Dobels-
berger Fundes fand sich ebenfalls kein Steinbeil und war daher 
dasselbe wenigstens seit dem XIL Jahrhundert nicht mehr als 
Kriegswaffe in Gebrauch. 
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Anderseits wissen wir, dass die heidnischen litauischen 
Völker eine sehr entwickelte theokratische Verfassung mit Kriwen 
und Remores besassen und dass nach ihrem Cultus bei den ver­
schiedensten Gelegenheiten das Opfern eine hervorragende Rolle 
spielte. Es ist sogar sehr wahrscheinlich (heidn. Gräber Li­
tauens S. 22, 65,101), dass die Litauer, noch bis in^s XIIL Jahr* 
hundert hinein, den Verstorbenen Menschenopfer brachten. 
Das Opferbeil, der „Waideloten" genannten Priester und Prie­
sterinnen spielte, wie wir bei Gelegenheit der Einnahme der 
Holzburg Pilleneu in Shemaiten (Heidn. Gräber Litauens S. 68) 
durch Ordensritter erfahren, selbst noch im XIV. Jahrh. (1339) 
eine wichtige Rolle: „mehr als hundert der Belagerten bieten 
ihre Häupter dem Opferbeil einer alten Priesteriri dar, die sich 
selbst den Todesstoss giebt, als der Feind in die Burg dringt". 
Es ist freilich nicht gesagt, aus welchem Material dieses Beil 
bestand, doch lässt sich vermuthen, dass dergleichen Opferbeile 
vielleicht noch zu jener Zeit, sehr wahrscheinlich aber ursprüng­
lich steinerne waren. Wie aus der Zusammenstellung C. Peter-
sen's (Spuren des Steinalters, Hamburg 1868. 16 S. 4°) hervor­
geht, finden wir bei Indern, Aegyptern, Römern, Germanen 
und Scandinaviern den Steinhammer und dessen Bedeutung mit 
entsprechender, auf religiösem Hintergründe ruhender Vorstel­
lung, oder mit nahezu einheitlicher religiöser Uranschauung be­
haftet. Die Aegypter brauchten beim Schlachten von Thier­
opfern Feufersteinmesser, die Juden vollzogen die Beschneidung 
ursprünglich mit Steinmessern und zerschlugen die Punier, Ab­
kömmlinge der Phönizier, dem Opferthier den Kopf mit einem 
Stein. Der Gebrauch, Opferthiere mit Steingeräth zu tödten, 
scheint bei den Römern allgemein gewesen zu sein, wie uns 
unter Anderem das Sprüchwort „intra sacra saxumque", d. i. 
zwischen Opfer und steinernem Opferbeil, lehrt. Beim Beschwö­
ren eines Bundes wurde ein männliches Schwein geopfert und 
mit Feuersteingeräth getödtet, sowie auch bei den Verträgen, 
welche die römischen Fetiales (priesterliche Verwalter des Völ­
kerrechts) schlössen, bei oder mit einem Steine geschworen 
wurde. Mit dem Thorshamn\pr wird von Scandinaviern der 
Scheiterhaufen geweiht und derselbe Hammer, zur Weihe der 
.Ehe, der Braut in den Schooss geworfen. Dieser Thorshammer 
(Miölnir) musste zuerst aus Stein bestehen, da Hammer ursprüng-
41 
lieh Stein oder Fels bedeutet. Seine Beziehungen zum Donner­
gott sind, wie auch der germanische „Donnerkeil" beweis,t, un­
zweifelhaft und erscheint der indische Himmels- und Gewittergott 
Indra in den Hymnen der Rig-Veda, mit einem Hammer be­
waffnet, der (nach Pott) ursprünglich ein steinerner war. 
Diese Beispiele genügen, um die religiöse Bedeutung der 
Steinbeile im Alterthum semitischer und. indogermanischer Völ­
ker festzustellen und verweise ich den Leser, namentlich in Be­
treff letzterer, noch auf G. Klemm, Handbuch d. germ. Alter­
thumskunde, Dresden 1836. S. 160 ; C. Preusker, Vaterländische 
Vorzeit, 3 Bände, Leipzig 1841 — 43. Bd. L 168—171; J. Grimm, 
Deutsche Mythologie. I. Göttingen 1854. S. 1170; Mannhardt, 
Zeitschrift für deutsche Mythologie, Göttingen 1859, S. 295—298 
und E. L. Rochholz, Der Steincultus in Argovia, Zeitschrift d. 
histor. Ges. des Cäntou Aarau für 1862 — 63, S. 1 —104. Eis 
wird aber am Platze sein, weiter.zu verfolgen, wie lange sich 
bei den uns zunächst beschäftigenden litauischen, slavischen und 
finnischen Stämmen die Nachklänge hier zu berücksichtigender, 
alter heidnischer Gebräuche und Anschauungen, sowie das zähe 
Festhalten an üeberlieferungen erhalten haben. 
Bei Mäletius (Libellus de sacrif. et idol. veter. Boruss., 
Livonum etc. Lyck 1551, editio Mannhardti im Mag. d. lett.-liter. 
Ges. XIV. Riga 1868, S. 57) heisst es von den Sudauer Bauern : 
„in his coaviviis quibus mortuo parentant, tacite assident men-
sae tanquam muti: nec utuntur cultris". Beim Tod tenmahle 
durfte man sich also nicht eiserner Messer bedienen und ist es 
hier ziemlich gleichgültig, ob man die Sudauer Bauern in der 
Sudaner Bucht Samlands sucht, oder nach den, dem Mäletius 
zugekommenen, slavischen Sätzen auf Klein- oder Weiss-Russen 
zurückführt. Die Masuren legen (Töppen, Aberglauben der 
Masuren, Danzig 1867, S. 109), wenn sie den Todten aus dem 
Hause tragen, ein Beil auf die Schwelle, oder zwei Beile kreuz­
weise dort hin , wo der Grund und Boden des Verstorbenen 
aufhört. Bei den wendischen Lausitzern wurde (Lausitzer Prov.-
Blätter 1782. I. 249) iu derselben Weise ein Beil auf den Sarg 
gethan, während man ebenso in dem weit entfernten russischen 
Gouvern. Woronesh, nach l^otlärewsky (Ueber Bestattungsge­
bräuche heidnischer Slaven. Russisch. Moskau 1868, S. 219) bei 
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^estattungen irgend einen eisernen Gegenstand, uud am häufig­
sten ein Beil, auf die Schwelle des Hauses legt. 
Wenn aber nach diesen Zeugnissen die Bedeutung des 
eisernen Beiles bei Wenden, Masuren und Russen auch selbst­
ständig und ohne Beziehung zu steinernen gedacht werden kann, 
so fehlt es ausserdem nicht an Beispielen, wo sich die Stein­
beile selbst bis auf den heutigen Tag besonderer Aufmerksam­
keit oder Verehrung erfreuen. Sie kommen in lettischen Sagen 
(s. oben Nr. 200), sowie in litauischen und weissrussischen Ge­
sängen und Volksliedern (Tyszk. Rzut oka S. 39) vor. Ein 
Fund derselben erweckt bei den letztgenannten Völkerschaften 
noch gegenwärtig (Badania S. 79) Freude oder bange Ahnung, 
und befestigt man sie gern an der Schwelle eines neuerbauten 
Hauses, um dasselbe vor Blitzschlag (vgl. auch Preusker, Ober-
lausitzer Alterthümer I. 158) zu hüten. Ferner werden sie in 
die Tröge, wo Brod eingeteigt wird, gethan, oder man setzt 
das von ihnen abgekratzte Pulver zum Branntwein und zu an­
dern Flüssigkeiten, um ein recht heilkräftiges Mittel zu haben. 
Im Göuv. Kostroma werden (Saweljew, Iswestija d. archäol. 
Ges. zu St. Petersb. I. S. 100) sogar die Pfeilspitzen aus Feuer­
stein für heilkräftig gehalten. Endlich ist wohl auch erwäh-
nungswerth, dass man im Gouv. Woronesh (Kotlärewsky, Ueber 
Bestattungsgebr. heidn. Slaven. Russisch. Moskau 1868, S. 220 
Anm.) beim Räuchern des Viehes den angezündeten Holzhau­
fen umgeht, dann ein alter Bauer mit einem Beil vortritt und 
dasselbe über das Vieh hinweg in's Feuer wirft. Im Domo­
stroi Sylvesters, aus der Mitte des XVI. Jahrh. (Moskauer Aus­
gabe 1849, S. 38), wird das Wahrsagen und Tragen von Amu­
letten, Bonnerpfeilen (Strelki gromnü) und Beilchen gegen Ko­
likschmerzen (toporki ussowniki) verboten, doch ist diese Stelle 
des Domostroi vielleicht untergeschoben. 
Die Steinbeile heissen bei den Letten Perkuna lohde, bei 
den Preuss. Litauern Perkuno-, akmu-, kulka-, kauk - spenys 
und Laumes papas ; bei den Polen strzaly piorunowije und bei 
den Russen perunowüja oder gromowüja strelü, oder auch tscher-
towü palzü. Bei den Esten führen sie den Namen pikse-kiwwi 
(Blitzsteine) und bei den Kareliern des Gouv. Olonetz: ukon 
kivi, ukon pii, ukkos vaaja, ukkos nalkki und ukon tallta, 
d. h. des Donners Stein, Kiesel, Keil, Pfeil und Meissel, ja auch 
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ukkosei) kynsi, des Donners Klauen. Hier spricht sich, insbe­
sondere bei den litoslavischen Völkern, ganz unzweideutig die 
Erinnerung an Perkun oder Perun , den Gott des Blitzes und 
Donners aus. 
Alle diese Momente zusammengenommen, werden nun 
wohl die Vermuthung, dass wenigstens ein Theil unserer Stein­
beile dem Cultus", und vorzugsweise als öpferbeile heidnischer 
Zeit dienten, nicht ganz unbegründet erscheinen lassen. 
Wie aber bei den alten Germanen das Familienhaupt auch 
Opferer genannt wurde, so mochte insbesondere bei den litaui­
schen Stämmen, ausser Priestern und Priesterinnen, auch jeder 
Familienälteste das Geschäft des Opferbringens und einiger an­
derer religiöser Hausverrichtungen mit dem Steinbeil vollziehen. 
Und da nun an Begräbniss-, Opfer-, Versammlungsplätzen 
und Burgbergen, sowie bei häuslichen Familienfesten, stets das 
Opfern und Verzehren von Thieren statt hatte, so werden sich 
hieraus sowohl die Vorkommnisse von mehren Steinbeilen an 
den erwähnten, besonders gekennzeichneten Punkten, als die 
Einzelfunde an allen Stellen, wo einst temporäre oder dauernde 
Wohnplätze befindlich waren, erklären lassen. Wo in einem 
grössern, nicht besonders bezeichneten Areal zahlreiche Einzel­
funde von Steinbeilen angegeben werden, da mag einst die 
Bevölkerung dichter oder dem Gebrauch der Opferbeile beson^ 
ders und am längsten zugethan gewesen sein. Waren aber 
die Steinbeile vorzugsweise Opferbeile, so erklärt sich leicht, 
warum sie den Todten nicht oder nur ausnahmsweise in*s Grab 
mitgegeben wurden. Denn es mussten dann wohl die Indige-
nen des Ostbalticum diese Instrumente für heilige oder gehei­
ligte , im engsten und beständigen Zusammenhange mit dem 
Jenseits stehende Dinge halten. Ein Werkzeug, das aber dazu 
bestimmt war, den geweihten Tod oder geweihten Uebergang 
in's bessere Leben hervorzurufen oder zu vermitteln, diente 
göttlichen Zwecken auf Erden, müsste, behufs Fortsetzung sei­
ner heiligen Aufgabe, im Diesseits bleiben und wurde, da es 
im Jenseits nichts zu thuh hatte, dem Todten nicht ^abin mit­
gegeben. Hätte man den Todten, durch Beigabe von Steinbei­
len, mit einer schützenden Wafife gegen böse Geister versehen 
wollen, so wären sie auch häufiger in den zahlreichen, bisher 
aufgedeckten Gräbern aufgefunden worden. In den wenigen 
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Fällen, wo aber diese Beigabe erfolgte, unterblieb absichtlich 
jede andere Mitgift, da Metallgeräth zu derselben Zeit schon 
bekannt und in Gebrauch war, und auch bei Voraussetzung 
geringer Quantitäten desselben, doch gewiss ein wenig davon 
den Todten begleitet hätte. 
Den näheliegenden Gedanken, dass nur verstorbenen Prie­
stern und Priesterinnen das Steinbeil als Emblem ihrer Würde 
ujad Thätigkeit, ohne andern irdischen Tand, beigegeben wurde, 
möchte ich deshalb abweisen, weil in diesem Falle die Stein­
beile viel häufiger in Gräbern und im üebrigen seltener sein 
müssten. Mehr geneigt wäre ich, die mit Steinkiste und Aschen­
urnen versehenen Gräber von Neu - Seiburg und Sükow einem 
eingewanderten und eigenthttmlichen Bestattungsgebräüchen fol­
genden Stamme zuzuschreiben. 
Kehren wir indessen aus dem Reiche der Hypothesen in 
das der Thatsachen zurück, so haben letztere, wie mir scheint, 
unzweifelhaft dargethan, dass ein Theil unserer Stein Werkzeuge 
als neolithischer zu bezeichnen ist und durchaus kein ho­
hes Alter besitzt. Steinbeile waren bei unsern litauischen, 
slavischen und finnischen Indigenen so lange im Gebrauche, 
als das Christenthum noch nicht allgemeinen Eingang (Gräber 
Litauens S. 29 ff.) gefunden hatte. Den Hauptbeweis dafür lie­
ferte einerseits das, in unverkennbarer Beziehung zu unserer 
Bronze und zu Eisengeräth stehende Vorkommen der Stein Werk­
zeuge und anderseits der Gebrauch metallener Cylinder zur 
Herstellung der Beil-Schaftlöcher. 
Ein anderer Theil unserer Steinwerkzeuge — wie nament­
lich diejenigen, bei deren Herstellung man sich der Metalle 
nicht bediente und die zugldch roh und unvollkommen bear­
beitet sind — kann dagegen ein viel höheres Alter besitzen, 
ohne dass wir irgend einen Grund haben, diese Werkzeuge zur 
peläolithischen Zeit zu stellen, in welcher der Mensch Zeit­
genosse des Mammuth, Höhlenbären, Rhinoceros, oder selbst 
des Renntbieres südlicher Regionen (vgl. Ueber das Rennthier 
in den Ostseeprov. Schriften der estn, Ges. Nr. VI. Dorpat 1867) 
war. — Wenn aber die Existenz, roh gearbeiteter Steinwerk­
zeuge das einstige Bestehen eines specifischen Steinalters in un­
serem Areal wahrscheinlich macht, so sind wir doch noch weit 
entfernt von einer befriedigenden Lösung der Frage : wer die 
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Ureinwohner dieses Areals gewesen, oder wann und in welchem 
Culturzustande litauische, slavische oder finnische Völker in 
die grösstentheils noch jetzt von ihnen eingenommenen Gebiete 
gelangten. 
Mit dem einstigen Bestehen einer Eiszeit Europa's sfeht 
im engsten Zusammenhange, dass die südlichen Regionen dieses 
Welttheiles früher bevölkert waren als die nördlichen. Unter 
sehr ungünstigen klimatischen Bedingungen konnte sich die 
Cultur der Urvölker nicht in dem Maasse entwickeln wie unter 
günstigen. Während der Phase des-Schwindens der ostbalti­
schen Eisgebilde und sich verändernder Niveauverhältnisse, 
welche im Laufe der Quartairperiode zu einem Wasserbecken 
führten, das der gegenwärtigen Ostsee mehr oder weniger ent­
sprach, wurde Frankreich und England ohne Zweifel schon 
von Menschen bewohnt. Das Gebiet der Ostseeprovinzen Liv-, 
Est- und Kurland hat bisher keine Reste von Höhlenbären und 
Hyänen, ferner spärliche und schlecht erhaltene vom Mammuth 
und Rhinoceros und nur wenige vom Renthier geliefert. Die 
Reste der drei zuletzt bezeichneten Thiere scheinen aber so­
wohl innerhalb unserer Provinzen, als namentlich ausserhalb der­
selben nach S, SO und SW an Quantität zuzunehmen. Nur von 
dem in unsern Provinzen ausgestorbenen Zubr (Bos priscus Boj.) 
undUr (B. primigenius Boj.) sind in denselben häufiger Reste ge­
funden worden. Unser Terrain mag somit verhältnissm&ssig spät 
und später als die in SO, S u. SW daranstossenden Regionen, 
jene Bedingungen dargeboten haben, welche zum Aufenthalte 
gewisser höher stehender Thiere, sowie auch des Menschen noth-
wendig oder günstig waren. In diesemTerrain sind sowohl Stein­
beile als Ur- u. Zubr-Reste bisher nur aus dem Alluvium oder der 
jüngern Quartairzeit bekannt. Es erscheint sogar wahrscheinlich, 
.dass selbst das Steinalter Dänemark's (Dogn^e, L'Archeologie 
pr6historique en Danemark. Bruxelles 1870) älter als das un-
srige ist, sowie es denn auch fraglich bleibt, ob zur Zeit der 
Dänischen Kjökkenmöddinger, als sich das Wasser der Ostsee 
von dem gegenwärtigen noch wesentlich unterschied, das Areal 
unserer Provinzen überhaupt von Menschen bewohnt wurde. 
Seitdem aber der Character und die Contourformen der Ostsee 
der Gegenwart entsprachen und soweit historische Nachrichten 
und Sagen zurückreichen, haben wir keinen Grund anzuneh­
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men, dass andere als finnische und litauische Völker im Ost-
balticum vorherrschten. 
Dass finnische und indogermanische Völker ihre eigenen 
Wanderwege gegangen sind, wird nicht bezweifelt. Ob die 
Ostküste des Balticum zuerst von finnischen Stämmen im nörd­
lichen, oder von litauischen im südlichen Theile erreicht wurde, 
ist nicht entschieden. 
Fassen wir zunächst unsere indogennanischen Stämme in's 
Auge, so wird das Steinalter derselben vornehmlich in die Zeit 
slawo-deutscher Grundsprache und wohl auch noch einige Zeit 
nach Scheidung derselben in deutsche und litoslawische zu setzen 
sein. Die Frage über Urslaven (z. B. Herodot's Neuren, An-
dropophagen und Melanchlänen im Westen der pontischen Steppe) 
und gewisse litauische Stämme (Jazygen und Rhoxolanen, die 
angeblich im I. Jahrh. n. Chr. ausgewanderten Hauptstämnie 
der Sarmaten westiranischen Urprungs) ist freilich bisher in 
wenig befriedigender Weise gelöst. Doch liegt die Vermuthung 
sehr nahe, dass, bei den Völkerbewegungen, die litauischen Völ­
ker sowohl zeitlich als räumlich die Vorläufer der Slaven waren 
und dass die Scheidung der litoslawischen Sprache und Stämme 
sehr frühe erfolgte. Denn wie das Litauische an Alterthümlich-
keit der Laute alle noch lebenden Glieder des Indogermani­
schen und insbesondere auch der slawischen Grundsprache über­
trifft, so ist erstere Sprache ebenso in mehren Urwörtern vom 
Slavischen verschieden. Zu den litoslawischen Urwörtern wird 
u. A. die Bezeichnung des Eisens gerechnet, welche als lit. 
jelezis, gelezis, und slav. sheleso, zelaso, selbstsländig dasteht. 
Dennoch ist sehr fraglich, ob man die Bezeichnung gerade 
dieses technischen Artikels als litoslawisches Urwort bezeich­
nen darf, wo es auf der Hand liegt, dass die nicht leichte Dar­
stellung des Eisens oder die Kenntniss und Benennung dessel­
ben zu jeder Zeit von den benachbarten Slaven auf die ver­
wandten Litauer übergehen konnte. Jedenfalls wäre es sehr ge­
wagt, auf ein solches Wort hin, die Spaltang der litoslawischen 
Grundsprache in litauische und slavische erst nach der Zeit 
erfolgen zu lassen, wo ein litoslawisches Urvolk 'sich der Kennt­
niss des Eisens erfreute. 
- Es hat sich die Anschauung allgemein geltend gemacht 
(Wocel, Bedeutung der Stein- und Bronzealterthümer für die 
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Urgeschichte der Slaven. Prag 1869), dass den Slavcn schon zu 
jener Zeit, wo sie zuerst mit Griechen in Berührung traten, 
das Eisen bekannt war. Griechische Kunstgegenstände werden 
indessen voui schwarzen Meere nach Nord immer seltener. In 
Kijew finden sich nur noch wenige, in den Ebenen der Weichsel, 
zum Pripet und nach Grossrussland hin keine. Bei den Litauern 
(im weitern Sinne) vermissen wir überhaupt jede Spur einer 
Erinnerung altgriechischer Cultur und kann dieses Volk die 
pontischen oder benachbarte Gegenden ohne Kenntniss des Ei­
sens und vor der Zeit berührt haben, als Griechen dahin ge­
langten. 
Anderseits ist hervorzuheben, dass in unserem Areal und 
ebenso bis zur Weichsel, ja selbst bis zur Oder und den Cair-
pathen, die, das Bronzealter kennzeichnenden Gelte, Paalstftbe, 
Schwerter, Spiesse .und andere Waffen aus alter Bronze fast 
gänzlich fehlen. Die ausserhalb dieser Gegenden befindlichen 
Vertreter des Bronzealters sind daher nicht litauische und auch 
nicht slavische, sondern z. Th. deutsche Völker gewesen. Da 
aber bei den litauischen Völkern die alte Bronze nicht vertre­
ten ist, so schloss sich bei denselben an das Steinalter sofort 
das Eisenalter und gelangten sie aus letzterem in eine moderne, 
wahrscheinlich durch byzantinische Cultur vermittelte Bronzezeit. 
Für die Jahrhunderte, wo zwischen Rom und dem Sam-
lande Verkehr statt hatte, konnten aus den geschichtlichen 
Quellen nur unsichere Schlüsse über die damalige Bevölkerung 
des Samlandes gezogen werden. Bald wird dem Bernsteinlande 
eine ursprünglich finnische, bald eine litauische Bevölkerung 
vindicirt, doch gewinnt letztere Anschauung mehr und mehr 
an Boden. Die lito-slawische Benennung ruda, für Roherz oder 
Metall überhaupt, fällt indessen mit dem lateinischen rudus und 
dem finnischen raud, rauda, rauta, für Eisen, zusammen. Li­
tauische Stämme (Altpreussen, Litauer, Letteö) waren ohne 
Zweifel schon im VL Jahrhundert in einen Theil der von ihnen 
gegenwärtig eingenommenen Wohnsitze gelangt. Wenn die fin­
nischen Liren und Kuren nicht — wie einige Forscher meinen 
— in litauische Gebiete eingedrungen sein sollten, so muss-
ten die litauischen Stämme, wenigstens dort, wo sie in bevöl­
kerte Regionen kamen, mit finnischen Völkerschaften in Con-
flict gerathen. Hinter und neben den Litauern 'schoben sich 
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die Wenden oder sorbische Stämme am weitesten nach West 
vor und schlössen sich diesen, andere slavische Völker, wie 
Polen, Czechen, Ruthenen, Serben, Slovenen und Bulgaren an. 
Wenden wir uns jetzt zu den finnischen Völkern, so wäre 
zunächst zu bemerken, dass viele Archäologen die Urbevölke­
rung Nord-Europa's für eine finnische (im weiteren Sinne) hal­
ten. Der Name „Finnen" soll nach einigen Forschern (Koski-
nen, Tiedot Suomen suvun muinai-sundesta. Helsingfors 1862), 
sogar keltischen Ursprungs und das irländische Urvolk Fena, 
sowie die Basken finnischer Herkunft sein. In Betreff unseres 
Areals lässt sich annehmen, dass Finnen wohl schon lange vor 
Christi Geburt an die Ostsee gekommen sind. Da sie nämlich 
während der Periode der Völkerwanderung nicht genannt wer­
den , so ist dieses freilich ein negativer, aber immerhin nicht 
zu unterschätzender Beweis dafür, dass sie wenigstens bereits 
um die Zeit vor Chr. Geburt aus ihren älteren Wohnsitzen am 
südlichen Ural in die nördlichen Gegenden gedrängt wurden. 
Sie kannten das Kupfer vor dem Eisen und erlernten ebenso 
die Gewinnung des letzteren, in den eisenerzreichen finnländisch-
karelischen Gebieten, verhältnissmässig frühe. Die Fenni des 
Tacitus waren ohne Zweifel finnischen Stammes und gehörten 
zu den rohesten Wilden. Ob seine Aestier (Osllandsbewohner) 
Vorfahren der gegenwärtigen Esten, oder ein litauischer Stamm 
gewesen, ist noch nicht festgestellt. In welcher Beziehung die 
Hunnen zu unseren finnischen Stämmen standen, bedarf eben­
falls weiterer Aufklärung. Von letzteren sind in unserem Areal 
Euren und Liven ganz verschwunden oder dem Aussterben nahe. 
Die ausgestorbenen Kreewinen (Diminutiv von Kreewi, Russen) 
waren, wie sieh neuerdings herausgestellt hat, wotische Kriegs­
gefangene, die Meister Vinke von Overberg gegen die Mitte 
des XV. Jahrhunderts heimgeführt hatte. 
Seit dem IX. Jahrh. fehlte es dem Ostbalticum nicht an 
Eisenquellen (Gräber Litauens S. 159 u. 231) und musste das 
Steinbeil seine Bedeutung als Handwerkzeug oder Waffe ver­
lieren. Die meisten unserer, nicht allein sorgfältig, son 'ern 
auch geschmackvoll gearbeiteten Steingeräthe mögen aus einer 
Periode stammen, die zwischen das VIII. Jahrh. und die Zeit 
allgemeiner Annahme des Christenthums, d. h. das iX. —XV. 
Jahrh., fällt.. Bei den nördlichsten sowohl litauischen als 
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finnischen Völkern scheint sich der Gebrauch der Steinwerkzeuge 
neben Metallkenntniss und Metallgeräthe am längsten erhalten zu 
haben. Bei den, von den Norwegern und Dänen „Fennen" ge­
nannten Lappen besteht (Castren, Reiseerinnerungen S. 91) so­
gar noch gegenwärtig die Sage, dass sie einstmals in Feindschaft 
gelebt hätten mit einem Volke Kivikäet (für Kivekäat), d. i. 
Leuten, die Steinwaffen führten (Karelier des XIIL Jahrh.?) und 
fand man dieser Sage entsprechend an einer alten Begräbniss­
stätte bei Kola (Catal. d. ethn. Ausst. zu Moskau 1867. Nr. 848) 
in einen» Sarge, ausser dem Schädel, auch ein Steinbeil. 
Das Alter eines Theiles unserer, in Betreff der Form und 
Bearbeitungsweise sehr unvollkommenen Steinwerkzeuge lässt 
sich hinter das VIII. Jahrh. verlegen. Ein speeifisches Stein­
alter konnte im Ostbalticum bis zum VI. Jahrh. reichen. 
Noch gelang es nicht, sei es an alten Gräbern und deren 
Inhalt (Gräber Litauens S. 137) oder an Stein Werkzeugen, die 
verschiedenen, in unserem Areal auftretenden finnischen, litaui­
schen und slavischen Stämme scharf von einander zu unter­
scheiden. Nichtsdestoweniger wird ein bedeutender Fortschritt 
in der Beurtheilung unseres materiellen archäologischen Materials 
zugestanden werden müssen und dürfen wir der Hoffnung leben, 
dass fortgesetzte Forschungen nicht allein wesentlich zur Er­
gänzung mangelnder historischer Quellen beitragen werden, 
sondern dass, namentlich bei ausgedehnterer Anwendung na­
turhistorischer Methode, dereinst an mancher Stelle Licht ge­
schafft werden wird, wo jetzt noch tiefes Dunkel herrscht. 
Dorpat im December 1870. 
Druckfehler : S. 1 Z. 2 von oben lies für VI: IV. 
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Erklärung der Tafel. 
Beile mit Schaftloch. 
Fig. 1, zn Nr. 363, von Nowogriidef im Gouv. Mink S, 10. 
,, 2 aus Livland, Litauen oder Weissrussland, Anm. zu Nr. 365 . . S. 11. 
3, zu Nr. 357, vom Dorfe Boratycze im Kr. Igumen des Gouv. Minsk S. 10 
„ 4 aus dem Kreise Lepel oder Polotzk des Gouv. Witebsk . . . . S. 7. 
5 aus dem Kreise Borissow des Gouv. Minsk S. 8. 
,, 6, zu Nr. 365, von Sluzk im Gouv, Minsk S. 11. 
„ 7, zu Nr. 362, aus der Umgegend von Minsk S. 10. 
8. zn Nr. 206 — 279, Umgebung vom Fast. Lassen in Ost-Kurland. 
Vgl. Nr. 2 r . . . S. 14. 
„ 9, zu Nr. 331, von der Stadt Lida im Gouv. Wilna S. 6. 
„ 10 aus dem Kreise Borissow im Gouv. Minsk S. 8. 
„ 11 u. 12, zu Nr. 206 — 279, vom Lassen-Pastorat in Ost-Karland. 
Tgl. Nr. 1 S. 14. 
Meissel. 
,, 13, zu Nr. 339, vom Dorfe Dziedzitowize im Kreise Borissow d. 
Gouv. Minsk S. 8. 
„ 14, zu Nr. 365 Anm., aus Livland, Litauen oder Weissrussland S. 11. 
„ 15, zu Nr. 340, Fundort wie bei Fig. 13 S. 8. 
,, 16 —18 Meissel, angeblich aus Serpentin, gefunden im Kreise 
Borissow des Gouv. Minsk S. 8. 
Bohrer, Scheiben, Kugeln und Ringe. 
„ 19, zu Nr. 325, ein geschlagenes Feuersteinstück, das als Boh­
rer angesehen werden könnte, von Sawesha im Kreise 
Swenzäni des Gouv. Wilna S. 5. 
,, 20, zu Nr. 330, aus der Umgegend Wilna's S. 6. 
„ 21 aus dem Kreise Borissow des Gouv. Minsk S. 8. 
,, 22 vom Gute Beloje im Kreise Lepel des Gouv. Witebsk . . . . S. 7. 
,, 23, zu Nr. 333, aus der Umgebung von Polotzk S. 6. 
I n h a l t ,  i  
Uebersicht der in Liv-, Est- und Kurland und den Gouvernements 
Kowno und Witebsk seit 1865 bekannt gewordenen, sowie in den Gouver­
nements Wilna und Minsk überhaupt anfgefundenen Steingeräthe heidnischer 
Vorzeit S. 1. — Material dieser Steingeräthe und dessen Herkunft S. 15. — 
Bearbeitungsweise und Form S. 27. — Zweck S. 39. — Alter S. 44. 
ISTaclitrag'. 
Von Herrn Oberlehrer J. B. Holzmayer zu Arensburg 
erhielt ich, nach dem Drucke der vorliegenden Abhandlung, 
folgende, bisher noch nicht beschriebene Sfeinwerkzeuge. 
Von der Insel Oesel. 
ß) Doppelschneidiges Beil mit Schaftloch, oben 
und unten eben, an den Seiten rundlich geschlilFen. Länge 104 
Mm., grösste Dicke in der Gegend des Schaftloches 46, Länge 
des letzteren und der Schneide, sowie die Höhe des Beiles 37, 
Das Schaftloch im Innern schwach gereift, wenig schräg ver­
laufend und fast genau in der Mitte des Stückes (^V ös) liegend ; 
sein Durchmesser '"/is. Material: geflammter Hornblende-
Gneis. Fundort: Nakäniäggi bei Hirmus. 
Von fler Insel Hoon. 
b )  Beil mit Schaftloch, ähnlich fig. 7 im Steinalter der 
Ostseeprovinzen, Dorp. 1865, jedoch in der Umgebung des Schaft­
loches nach unten und zu beiden Seiten verdickt. Länge 167 
Mm., grösste Höhe oder Schaftlochs-Länge 52, grösste Dicke 68. 
Schneide 46 Mm. lang ; Bahn verletzt, oval, mit 35 Mm. Dicken-
und 30 Mm. Höhen-Durchmesser. Der Mittelpunkt des Schaft­
loches von Bahn und Schneide 90 und 77 Mm. entfernt; sein 
Durchmesser oben 34 und unten 31 Mm. weit und die Durch­
bohrung von zwei Seiten in Angriff genommen, da sich der 
Canal zur Mitte hin auf 27 Mm. verjüngt. Im Innern des Schaft­
loches bemerkt man, nahe der grösseren OefFnung, deutliche 
Reifen, sowie rothbraune, aus einer dUnnen Rostlage bestehende 
Flecken. Zu diesem Beile wurde ein Geschiebe erwählt, an 
welchem zwei Stellen, aus Rücksicht^für die Form, unbearbeitet 
blieben. Material: Grünstein, aus dunkelgrüner, schwärz­
licher, kristallinischer Masse und weissen, dünnen Feldspath-
täfelchen, die auf den Schliffflächen gewöhnlich eine verworren 
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52. 
strahlige bis filzartige Zeichnung hervorrufen, ähnlich dem Na­
delporphyr von Christiania. Mit Ausnahme von Vertiefungen, 
die durch Verwitterung anscheinend chloritischer Stellen ent­
standen , sind die geschliffenen Stellen unverändert geblieben. 
Fnndort: Rootsiwarre Saurwarre. 
c) Meissei-Bruchstück, ohne Schneide, 37 Mm. lang, 40 
breit, 21 dick, Material: Grün stein, feinkörniger. I^undort: 
Wahtraste. 
d) Meis sei, flacher, breiter, mit scharfer Schneide, 45 
Mm. lang, 57 breit, 13 dick. Material : Grün stein, feinkör­
niger, mit Neigung zum Schiefrigen. Fundort; Männiko. 
e) Meissel, 75 Mm. lang, 40 breit, 13 dick. Material: 
Grün stein wie bei Nr. 5, doch die weissen Feldspathkrystalle 
und die dunkle Amphibol- oder Augitmasse im Gleichgewicht, 
und daher heller gefärbt. Fundort: Lewwalöpma. 
f )  Meissel, 52 Mm. lang, 35 breit, 13 dick. Material: 
Grün Steinporphyr, mit schwarzen, rundlich begrenzten In­
dividuen in dichter, dunkelgrüner Griindmasse. Fundort wie 
bei Nr. e. 
g) Meissel, 54 Mm. lang, 30 breit, 17 dick. Material: 
Grün stein, dunkler, feinkörniger, mit zwei kaum unterscheid­
baren, innig gemengten Bestandtheilen. Fundort der vorige. 
K) Meissel, 77 Mm. lang, 40 breit, 16 dick. Material: 
Grün st ein wie bei Nr. e. Fundort wie früher. 
i) Meissel, 62 Mm. lang, 47 breit, 15 dick. Material: 
Grünstein, aus lichtegrünlichgrauer, dichter, krystallinischer . 
Grundmasse, in welcher zwei Bestandtheile unterscheidbar und 
ausserdem mit einzelnen grösseren, milchweissen (Feldspath-) 
und dunklen Partikeln, Fundort: Moon, ohne weitere Angabe. 
k) Meissel, an der Schneide beschädigt; Länge 93 Mm., 
Breite 49, Dickels. Material: Grünstein, dunkler, mit vor­
herrschender, feinkörnig krystallinischer schwarzer Masse und 
einzelnen gradlinig begrenzten bräunlichen Feldspathkrystallen. 
Fundort: Jhaigo. 
/) Meissel; Länge 96 Mm., Breite 46, Dicke 19. Mate­
rial: Chloritgestein. Fundort wie bei Nr. h. 
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w) Meissel; Länge 53 Mm., Breite 29, Dicke 12. Ma­
terial: Grünstein wie bei Nr. doch dunkler gefärbt und 
ohne grössere Feldspathpartikel. Fundort: Lewwalöpma. 
ti) Meissel; Länge 77 Mm., Breite 35, Dicke 18. Mate-
terial: Grünstein wie bei Nr. Nach dem Auffinden dieses 
Stückes ist der Versuch gemacht worden, die Schneide dessel­
ben zuzuschleifen und hat sie dadurch eine überraschende 
Schärfe erlangt. Fundort bei Mulgo. 
o) Meissel, stark verwittert und der Rücken nicht ganz 
erhalten. Länge 69 Mm., Breite 48, Dicke 12. Material : 
Grünstein wie bei Nr. e u. k. Fundort der-vorige. 
p) Meissel; Länge 50 Mm., Breite 35, Dicke 12. Ma­
terial: Grünstein wie bei Nr.^ u. n. Fundort: Moon ohne 
weitere Angabe. 
Die aufgeführten Steinwerkzeuge ergänzen Nr. 102 - 104 
im „Steinalter der Ostseeprovinzen" und Nr. 310 317 der vor­
ausgeschickten Aufzählung, so dass uns. jetzt von der Insel 
Oese! 11 Exemplare und darunter 8 Beile ipit Schaftloch, von 
der Insel Moon 14 Exemplare und darunter 2 Beile mit Schaft­
loch bekannt sind. 
In Betreff des Materials bestehen diese Beile und Meissel, 
mit einer Ausnahme (Nr. a), aus Grünstein. Unter den Grün­
stein-Abänderungen erweckt aber die an den Nadelporphyr von 
Christiania erinnernde, besonderes Interesse, weil sie sich nicht 
allein bei Nr. 6, e, h u. o wiederholt, sondern dasselbe Gestein 
früher (Steinalter d. Ostseeprov. S. 32) auch an Nr. 46 ^ (Kreuz­
burg an der Düna), Nr. 51 (Ohdsen, Kirchspiel Laudohn, Kreis 
Wenden, Livland), Nr. 107 (Lihhola bei Pöllküll, Kirchspiel 
Kegel, Estland), Nr. 112 (Pillistfer, Kr. Felhn, Livland), Nr. 207 
(Lassen - Pastorat Nr. 2 S. 14. fig. 8) und Nr. 315 (Burgberg 
Peude auf Oesel) nachgewiesen wurde. Geschiebe dieses Nadel-
Grünsteins bemerkte ich in unseren Provinzen nur selten und 
hat es daher den Anschein, als sei man bei Auswahl des zu bear­
beitenden Gesteins mit Vorbedacht und Kennjniss zu Werke ge­
gangen. In letzterer Ansicht werde ich auch noch dadurch 
bestärkt, dass die Nrn. 51, 107, 112 u. 207 zu den am sorg­
fältigsten bearbeiteten. Steinwerkzengfn unseres Areals gehören. 
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Die Sendung Herrn Holzmayer's zeichnet sich durch die 
zahlreichen, in Folge des Vorkommens auf der nicht grossen Insel 
Moon, eine gewisse Zusaramengehörigkeit beurkundenden Stein-
meissei, sowie die Kleinheit einiger derselben aus. Sie besitzen 
durchweg ihre grösste Breite an der Schneide, welche, mit 
Ausnahme der von beiden Seiten gleichmässig zugeschärften 
Nrn. e, m, n u. o, an allen übrigen Stücken auf der einen Seite 
mit horizontaler und auf der anderen mit schräg abfallender 
Blattfläche versehen ist. Der Bücken oder die Bahn der Meissel 
erscheint an Nr. c, /, k u. p sorgfältig, an den übrigen 
nicht bearbeitet, doch wird man sie zum Gebrauch wohl alle 
in Holz gefasst haben. Sehr gewagt wäre es, behaupten zu 
wollen, dass dergleichen Meissel, und namentlich die ganz 
kleinen, vorzugsweise beim Opfercultus verwerthet wurden. 
Auffällig bleibt immerhin, dass neben den Meissein bisher 
keine messerartigen Formen, Lanzen- und Pfeilspitzen oder 
Hohlmeissel gefunden wurden, da der Grünstein auch zur Her­
stellung dieser Gegenstände gut geeignet ist. 
Das doppelschneid ige Beil Nr. « von Oesel gehört in 
unserem Areal (vergl. Nr. 52® von Plater-Annenhof im Kreise 
Dünaburg und Nr. 365) zu den seltenen Formen. 
Das Beil Nr. h von Moon, mit ungewöhnlich weitem, 
zum Anbringen eines tüchtigen Stieles wohlgeeignetem Schaft­
loche, erinnert in seinem Bau, die Schneide ausgenommen^ 
recht lebhaft an den von unseren Fleischern zum Erschlagen des 
Rindes, neben dem Knopfbeil, gebrauchten eisernen Muker. Der 
Name dieses hammerartigen Instrumentes kommt wahrschein­
lich vom dän. mukker, nnl. moker für Hammer, woher J. Grimm 
(Gesch. d. deutschen Sprache. 2. Aufl. II, 714) das finn. muokkari 
ableitet, obgleich auch ein Verb, muokkaan, bearbeiten, vorhan­
den ist. Ein mir grade zu Gebote stehender Dorpater Muker ist 
in der Umgebung des centrirten Schaftloches verdickt und an 
einem Ende mit grösserer, am anderen mit kleinerer, beider­
seits oval begrenzter Bahn versehen. Er besitzt 153 Mm. Länge, 
53 Höhe oder Schaftlochslänge, 82 grösste Dicke und führt einen 
990 Mm. langen, 47 und 49 Mm. dicken Holzstiel. Bei dieser 
Gelegenheit sei als weiteren Beweises der zahlreichen Fäden, 
welche noch immer christliche Gegenwart mit heidnischer Ver­
gangenheit verknüpfen (vergl. S. 40 tF.), gewisser abergläubi­
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scher Gebräuche der Mönchguter auf der Insel Rügen gedacht. 
Diese Leute legen (Th. Zorn im Globus XVIII, 87) einen 
Hammer oder ein Beil vor den Sill (Schwelle) des Stalles und 
lässt man die Kühe darüber hinwegschreiten, wenn dieselben 
im Frühjahr zum ersten Male auf die Weide getrieben werden. 
Einen zweiten Nachtrag zur Kenntniss der in unserem 
Areal aufgefundenen Steinwerkzeuge verdanke ich meinem Col-
legen A. Kotlärewsky und dessen ausgezeichneter Bibliothek. 
Nach einer im Rumänzow-Museum zu Moskau unter Nr. 177 auf­
bewahrten, mit Abbildungen versehenen Handschrift erhielt man 
im J. 1820 beiPolotzkim Gouv. Witebsk (s. oben S. 6) aus 
Gräbern, die an einer „Olgerd's Weg oder Strasse" genannten 
Stelle befindlich sind : 1) eine Speerspitze, 2) zwei Beile, aus 
grauem Granit, das eine ähnlich fig. 2 der beiliegenden Tafel, 
das andere wie fig. 16 geformt, doch mit Loch versehen. 
Ferner befanden sich in der archäologischen Ausstellung zu 
Warschau (PodczaszyÄski. Przeglad staroiytnosci krajowych, 
Warschau 1857. p. 26 u. 28) : 1) ein Beil, gefunden im Dorfe 
Gulbina beiWilna (Sammlung Podczaszynski's) ; 2) zwei Beile 
aus dem Gouv. Minsk (Sammlung Zawadzki's); 3) aus Li­
tauen, ohne genauere Angabe des Fundortes, ein an beiden 
Enden stumpfes (Sammlung Stecki's) und ein Doppelspitz-Beil 
(Sammlung Przezdziecki's). Ebendaselbst waren ausserdem 
(PodczaszyÄski, a. a. 0. S. 24, 34 u. 35) folgende Geräthe aus 
Feuerstein ausgestellt: 1) Meissel aus Litauen (Sammlung 
Stecki's); aus dem poln. Gouv. Augustowo (Samml. Stroü-
czynski's); aus der Nähe von Warschau (Samml. Hauger's) 
und aus dem Kreise Stanislawow des Gouv. Warschau (Samml. 
Podczaszyüski's); an letzterem Exemplar ist jedoch die Feuer-
steinbestimmung unsicher. 2) Pfeil- und Speerspitzen aus einer 
Graburne Volhyniens (Sammlung Stecki's). 3) Pfeilspitzen 
und eine breite, kunstvoll gearbeitete Speerspitze aus der Um­
gebung von Kremenez in Volhynien. — Diese Geräthe aus 
Feuerstein können alle aus einheimischem Material hergestellt 
sein. Als Ergänzung des seltenen Vorkommens von Steinwerk­
zeugen in Gräbern (S. 38) sind hier aber die Pfeil- und Speer­
spitzen aus einer volhynischen Graburne hervorzuheben. J)och 
darf nicht vergessen werden, dass zwischen Bestimmung ucier 
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Zweck dieses Geräthes und der Steinbeile wesentliche Unter­
schiede bestehen, und auch in Rücksicht ihres Alters bedeu­
tende Verschiedenheiten statthaben können, da ohne Zweifel 
Pfeil- und Speerspitzen viel länger im Gebrauch gewesen sind 
als Steinbeile. 
Endlich wären für das Gouvernement Wladimir (S. oben 
S. 23) noch nachzuholen (Westnik d. arch. Ges. zu Moskau I. 
Chronik. S. 9 u. 14 mit zwei Holzschnitten), eine in der Mitte 
verdickte kleine Scheibe und einfe Speerspitze , beide aus 
Feuerstein bestehend und in der Kolpinsker Schlucht, 7 Werst 
(eine Meile) von Murom an der Oka gefunden. 
Februar 1871. 
pialetite oitli (li|tnif(l)e 3(|)rif1ir))ro(l)e. 
®on ^frrn Sifat)fmifcr Dr. fJeröinouD SBifiicntann in ©t.^ftercburg. 
gei «fielt SSöIfertt ober SSßlfd^en, unb iuenn fie auc^ nur ivenige 
S^aufenbe jal^len, ioie bte Äitoen, jtnben iinr bic ©rfd^einung, ba§ ntd^t 
afie 3»ubbibuen berfelben gonj« biefelbe ©^ra($c f^rcd^en, fonbertt in 
einer größeren ober geringeren 5lnja^l 2)ialefte, bie me'^r ober ioeni^^ 
ger unter fid^ aBioeid^en. S)ic an fid) [d^on nur toenig jal^Ireii^en 
S5a§fen j. 33. f^pred^en nid^t oöein in ber f^anifd^en unb franjofifd^en 
@benc Oerfd^ieben, fonbern eS l^at oud^ in ben i)on ü^nen fcevool^ttten 
^^renäcn jebe? 2:^a( nod^ feinen iefonberen, pm 2:i^eil fel^r abioeid^enben 
3)ioIeft. Seben bieSßöIler in meljreren SDJiÜionen über einen toeiten 0iaum 
Verbreitet, unb lommcn nod^ Äocalitäten ^inju, toeld^e bie ^Ibfonbe# 
rung erl^olten unb begünftigen, nnmentlid^ ©cbirge ioie bei ben 
SSagfen, fo tann bic 3)ialeft0erfd^ieben^eit M i" SKaa^e ftei^ 
gern, ba§ bie an ben ©jtremen be8 ©^rad^gebietg lebenben Äeute 
fid^ gegenfeitig gar nid^t me^r OerftCi^en, ioie e8 j. in S)eut[d^lanb 
ber %<iU ift. 2)tefelbe SJiannid^faitigfeit ber ©^rad^e ift nun aud^ 
im ©^ftnifd^en ba. l^at nid^t nur ben SKUeu befannten Untere 
fd^teb eines fogenannten rebalfd^en unb bör^Jtfd[)en ^au^tbialefteg, 
fonbern ein jeber biefer beiben !^at ioieber feine Unterbialefte, unb 
au^erbem l^at jebeS Äird^f^iel, jebeg ®ut§gebtet, ja t)telleid^t jcbeg 
®orf feine ^Igent^mlic^feiten, an ioeld^en bie SfJad^baren ein® 
anber burd^ bie ©^rad^e autf) in ber 3)unfel^ett erfennen. SBie 
bie ©^ftematifcr bcg S^ier^ ober ^ftanjenreid^e» über ben ^Begriff 
ber 2lr t (species), ber ©runbeinl^eit beg @ijpem8, nod^ nid^t 
burd^aug einig finb, fo ift audb in ber Äinguiftü, fo viel id^ tociß, 
nod^ nid^t eine Slffe befriebigenbe S)cfinition batoon gegeben, ioaS 
man alg @^|>radbe, bie ©runbeinl^eit beS ©^prad^fijftemS, unb toaS 
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man al8 S)tatett, bcr Sßarietät bc8 ober «^ffanjenreid^g 
entf^red^enb, p bcjetd^nen l^abe. @8 iüürbe fonberbar erfd^etnen, 
ba^ man j. fö. ba8 $crtugtefif(j^e unb ©^aittf(^e ober bog ^oHän# 
bifd^e unb ;5)eutfd&e als jUjei @^)ra(^en onfiel^t oigleid^ bod^ bcr (Bah 
licter in (Spanten ben ^^ortugiefen leidster toerftel^t aI8 mand&en an^ 
beten ©ij>amer, bcr S^teberbentfd^e ben ^oöänber leidster alg mand^en 
beutfd^en Äanbgmann, «nb ungereimt, ba^ man umgefel^rt Voieber 
iQoIfteiner unb 33abenfer, bic fld^ gegenfeitig böttig unberftänblid^ 
finb, bo(^ al§ eine ©^rad^e, bte beutfd^e, rebenb anfielet, tüenn l^ter 
eben nid^t nod^ anbete 2)inge alg nur bie SSefd^affenl^eit ber «S^rad&e 
an fid^ berüdffid^tigt hjörben. 
©0 lange ©iner nur feiner näd^ften Umgebung etn?a8 mitju^ 
tl^eilen ^at, fo fann bie ^aug- ober Äird^f^)ielg= ober S)ifttictf^tad^e 
genügen, unb fo lange ift aud^ bag S3ebiirfni^ nod^ einer befonberen 
©d^riftf^rad^e nid&t bor^anben, fobaKb.abet bie 9Äitti^ei(ung übet biefe 
engen ©rdnjen l^inaug fid^ an bie gaiije Station rid^ten tuiCf, fo mu§ 
bieg aud^ in einer ber ganjen Station ijerftdnblid^en ©^tad^e gefd^e? 
:^en, gleid^biel ob biefe mit itgenb einem gef^)tod^.enen S)iale!t ibentifd^ 
ift ober nid^t, benn gelernt mu§ fie bod^ jeben f^aßg Voerben, iuenig' 
fteng i)on bem größeren S^^eile beg SSolfeg. @in fold^eg SSKebium 
ber SKittl^eilung ift alfo jundd^ft ©d^riftf^r ad^e, ba bie 3Kitt!()ei« 
lungen in bic fjetnc felbftbcrftdnblic^ auf fd^riftlid^em SBegc gcfd^el^cn, 
unb ba biefelben in ber Siegel über bag 5lßtdgtid^e l^inauggel^en, unb 
ben Ijö^eren geiftigen unb ©utturintereffen bienen, alfo ben geiftig 
W^er fte^enben S^l^eil ber Station ju i^ren Utl^ebern i^aben, fo ift 
bie ©(^riftf^prad^e übcratt aud^ ju ber geioö^nlid^en ©onöerfationg^ 
f^rad^e ber ©ebilbeten geU^orben, unb jebeg ©lieb ber Dilation, mag 
eg ju ^aufe f^red^en, h)ie eg iüoKe, mu§ fie toerftel^en, um jur 3luf=« 
na'^me unb jum ©cnuffe beg in berfelben ©ebotenen - befähigt ju 
hjerben. ©o ift in S)eutfd^Ianb bag ^od^beutfd^c burd^ bie ©deuten 
'in ber ganjen Station toerbreitet, ioenn aud^ im aötdglidjen SSetlebt 
unb in ber gemüt^^lid^ien 6:ont>erfation bei ben Ungebilbeten burd^aug 
unb bei ben ©ebilbeten nod^ ofterg ber lebenbc 2)iateft in feinem 
Sfied^te bleibt. 5lel^n(id^ ift eg. in Sranlreid^, Sitalien, ©^^anien, 
©nglanb unb bei allen ßiulturbolfern überl^au^t, nur bie foges 
nannten Slacenijßffer finb bei ber 2)ialeltf)paltung ftel^en geblieben. 
S)cr ©^tad^fötfd^et l^at luol^l oft ®elegenl)ei,t p bebauern, bafe 
bic ©d^riftf^rac^e meift augfd^liefelid^ alg ffte^rdfentant ber ©^rad^e 
angefci^en ioirb, ba§ fie gleid^fam alg bic t^^)ifd^,e f^otm ber ©^ecieg 
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gitt, unb bie :^iö(e!tc aI8 6Io§e SSarietäten ba\>on in ben ©(Ratten 
geftcttt wnb toernaii^Iäfftgt iocrben; a6cr Voer ctnmol feinen 
barfluf gefegt Ht, aiid^ biefe lennen ju Jemen, ber h?irb, njenfgftenS 
fo lange fie nod^ IcBen, fd)on au(^^ 9Jitttel baju finben^ unb bic 
Sßort^eile beg S3eft|e8 einer allgemeinen ©d^riftf^rad^e finb fo emi^ 
nent, ba^ jebe» öoriüättS ftrebenbe SSoIf, ba8 mit in Die SUei'^e ber 
6;«lturöölfcr treten mßd^te, feine ©ntfagung, lein Oijjfer an SKate« 
rielffem ober ©emüf^Iic^em fd^euen foHte, um eine fold^e ju erlangen. 
S)ic allgemeine ©d^riftf^rac^e ift freiüd^ nod& nid^t bic Kultur, aber 
bag Umgele'^rte, eine feibftänbige Kultur o^ne biefe, ift nid^t benfbar, 
S)ie aögemeine (Sd^riftfiprad^e ift, ein SD?o(, bo8 S3anb, n>eld^e8 bie 
S)iate!te ju einer nationalen ©iu^eit toerbinbet, i^nen bag 53cnju^tfein 
ber Sufflwwicnflfptiglcit/ ba§ ®cfül)l einer größeren @tärfe unb 
©id^erl^eit giebt, ift auf geiftigem ©ebiete baffelbe, ipa8 auf ^oM« 
fd&em ber ©efammtjlaat gegenüber ber gemütblid^en aber obnmäd^^ 
tigen Äleinftaaterei; bie toon bitten gebraud^te botä&beutfd^e ©d^riftsf 
f^rad^e ift e8, tüetd^c SSabenfer unb ^olfteiner, ^riefen unb SSaiern 
in§gefammt ju $)eutfd^en mad^t, obgleid^ fie in i'^ren 2)ialeften fld^ 
gegenfeitig nid^t öerfte^en, unb bie fed^je'^n 9JiiÖionen ofterreid^ifd^er 
©tatoen, baS ^arabe^ferb ber fe^eratifd^en ^fd^ed^en, ftnb nid^t eine 
9lation, fo lange fie feine gemeinfd^aftlid^e ©d^rift« unb ß^ontoerfa# 
tiongf^rad^c baben, fonbern auf i^rem ©ongre^ ftd^ einer fremben 
al§ 3ßerftSnbigung8mittel8 bebienen müffen, eben fo njenig toie bic 
fo unb fo »icl SD^ittionen 9tomanen, fonbern fie finb nur einjcinc 
Sßölfd^en, toon benen jebeS ^oUtifdt) nid[)t me^r tt^legt, alg fein ©igen-
gett)id^t beträgt; eine aÖgemeine ©d&riftf^rad^c ift aber jnjeitenS aud& 
ba§, n)a8 eine Dilation nad^ au^en bi« re^räfeutirt ber anberen gegen? 
über, ba8 Testimoniuin maluritatis, mit Dem fie fxd^ ben anbern 
©ulturvölfern an bie ©eite fteöt unb befdbigt ift, einen felbftänbigen 
@ntn?icEetung§gang ju nehmen, benn bie ©d^riftf^>rad^e fe^t nod^ bem 
oben SSemerften eine über ba? 5lötäglid^< unb ^augbadfene fid^ erbe« 
bcnbe Äitcratur DorauS, bie i^rer bebarf. ©o lange einem SSotfe 
biefe beiben unumgdngtid^en 2)inge fehlen, ift e§ barauf attgen?iefen 
ba8, li?a0 über ben ©lemeutarunterrid^t binauSgebt, öon fremben 
Äehrern ju empfangen unb eine frembe ©^rad^e al§ SSebifel be8 bö^ 
I)eren Unterrid)t8 ju gebraud^en. 2)ie^ jeigt ber SSiKbungggang aEer 
curo^difd^cr SSölfer, feines b^^t bie SSilbung au8 fid^ felbft allein ge? 
nommen, jcbeS b^^ f^^ anbern em^)fangen, unb b^t, ttjcnn eS 
nad^ grünblid^cr SSilbung ftrebtc, bic frcmbc Untcrrid^tSf^pracbc 
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Wttb ble in blefcr gcf<i^ne!>enett Äe^^rbüd^cr erft bann iücggeiöorfcn, 
dg e8 fcltft eine SlHen »erftänbltd^e @^rad^e unb it\ bte[er gcfd^riej^ 
6enc toiffenfci^aftlid&c 3Berfc jür £e:^renbe imb Äernenbc befa§. £)6 
ein SSoIf Jii^on ba^in gebieten ift bie frembe ßiwlturfipracle^ Vötc bie 
$)eutf(^en bie lateinifd^e, »erlaffen unb t)on nun (in eine eigene, na= 
tionale ©uUur Verfölgen ju fßnnen, ba§ ift eine ^rage, iueld^e ein 
jebeg fi(^ felbft fceantluorten nt«^/ ba e8 aücin bie au8 einer ettoöi^ 
gen SSerfrü^ung ober SSerfipdtung i^m ernjacS^fenben Slad^t^eile ju 
tragen l^at. @8 fann ba^er hier Weber meine 5lbfi(?^t no(i& meine 
5lufgabe fein, ju unterfud^en «nb ju entfd^eiben, bie ©l^fJen fid) 
ic|t gerabe an einem fold^en ©d^eibeiuege befinben, e8 fe'^It i'^nen 
in il^rcr eigenen SIKitte ni($t an einjt(^t8öoöen unb geMIbeten SRän« 
nern, tueld^e barüber urtl^eilen mögen. 2;i^atfa(^e ift eg, ba§ me^r^ 
fa(^^ unter ben (Soften fid^ ©timmen erl^oben l^aben, iüeld^e nad^ rein 
nationalen ^o^eren SBiibunglanftalten verlangen unb einen fel6ftän= 
bigen Giulturioeg eingefd^Iagen ioiffen iootten; ba8 ioirb einftioeüen 
genügen, um e§ nid^t ino^^)ortun erfd^einen ju laffen, ioenn id^ mir 
^injuiüeifen ertaube auf ba8, ioaS bor'^er ge'^en mu^, nämlid^ bie 
©riangung einer gemeinfamen, gleid^en ©d^riftf^prad^e. 
SBie fommt man nun aber ju einer allgemetnen ©d^riftf^)rad^e, 
unb toie foHen ingbefonbere bie @^ften p biefer fo iuarm em^3fof)le= 
nen ©ad^e gelangen? — 5luf autofratifd^em ober ^arlamentärifd^em 
S35ege becretirt ift fte tuol^I nod^ nie, burd^ ein $IeM§cit, nad^ allge= 
meiner Solfgabftimmung eben fo ioenig, fonbern, tt)a§ man fdbon 
a priori i)oraugfe|en tonnte, ba8 ipt aud^, fo l)iet man l^at erfal^ren 
lönnen, überatt gefd^el^en. Suerft fd^rieb 3eter in feinem S)ialefte, 
fei c8 nun, ba^ er bon anberen überl^aujjt nid^t§ iou^te, ober ba^' 
er ben feinigen für ben borjüglid^ften l^ielt, ober ba§ er biefen am 
beften ju l^anb^ben öerftanb. S)ie jioeite $!^afe iüar, ba§ entiveber 
ßurd^ ^olitifd&e ober ^erfönlid^e ©infiüffe, ober burdb aud^ i>on Äeuten 
aug anberen Siateften anerfannte SSorjüge, ober baburd), ba§ man 
baS SGBoblgefaKen an bem in irgenb einem S)iale!te Oefd^riebencn 
auf ben 2)ialeft felbft übertrug unb jum 2;^eil biefem jufdjrieb, ein 
2)ialett beborjugt iourbe öor anberen, unb ba^ burd^ bie moralifd^e 
^reffion, toeld^e bte§ auf Seben üben mufete, ber aud^ etioag mög= 
lid^ft SSielen ®efaffenbe§ fd)reibcn ttJOÖte, biefer S)ialeft gult'|t ganj 
ober faft attein in ©d^riften oerioenbet luurbe. 5118 e8 bal)in gefom^ 
men toar, fo tourbe bie britte unb Ie|te ?|ß^afe untoermeiblic^, ndmlid^ 
bie afifenblid^e Äoglofung ber ©d^riftf^)rad^e toon bem 3)ialeft, auS 
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tt)el(^^em fie Ijerüorge.qan^en iuar, unb i^xe ©elBftänfeiflfeit gleid)[am 
öl§ dn 2)ide!t für fid^, at)er nid^t aI8 ein partieller, fonbern als 
ein ?Kffen l^elannter. @8 ift Ijelannt; ba§ eS öiel fd^tuerer ift/eineg 
2)iaU'!teg ber eigenen ©prad^e tooHfornmen ^perr ju iuerben, aI8 einer 
gonj frcmbeu ©prad^e, iueSl^alfe, ba§ mag l^ter «nerörtert bleiben. 
SBenn nun alfo fo SJiele fid^ ettte§ S)latefte8 kbienten, in iijeldfjem 
fie nid[)t geboren unb aufgeiüad^fcn iüaren, fo fonntc e§ nid^t fel)Ien, 
ba§ biefer baburd^ mannid^fad^ mobificirt iourbe, nod& je^t fann man 
ba8 fogenannte engere Sßaterlanb mand^eS beutfd^en ©d^riftfteßerS an 
fetner ©prad^c erfennen. ©er ©d^reibenbe erlaubte fid^, iuie er fi(^ 
nod^ ie|t erlaubt, au§ feinem S)iatefte SBorter unb SBenbungen ein-
pfüf)rcn, ireld^e i^m befonberg treffenb unb bejeid^nenb erfd^einen, 
aud) ^ier unb ba nad^ felbft gemadbten S^^eorien bie ©prad^e 
pjuftu^en; 9Kand^e§ baöon fanb aud^ bei ?lnberen Slufna^me unb 
Sflac^a^mung unb bürgerte fid^ ein, iuenn aud^ mand^eg 5lnbere 
tüieber fd^ttjanb. SSon fo loielen nid^t im S)iateft ©eborenen gebrandet/ 
mufete bie ©d^riftf^prad^e fid^ immer mel^r toon ber SSoIf§fprad^e ent­
fernen, unb ©igent^um ber gebilbeten ©(äffe hjerben, baburd^ fiel fie 
immer mel^r ber 2:]^eorie anl^eim, an bie @te0e \)on S3ilbungen nat^ 
§lnalogien bc8 urf^prünglid^en !5)ialelte8 traten jum S'^eil SSilbungen 
nad^ ioittfü^^rUd^en 5lnalogien namentlich mit ber S^enbenj, eine gro= 
feere ©leic^mäfeigteit unb fRegelmäfeigteit ju fd^affen, iooburd^ natür« 
Ud^ aud^ bie not'^ioenbtge Erlernung burd^ Sitte erleid^tert voirb. 
2)ie ©d^riftfprad^e fte'^t im Slllgemeinen ju ben 2)ialettett in bem« 
felben SJerpltnif^ loie bie neueren ©prad^en ju ben alten, ©ie ift 
n>ort# unb formenärmer, abftracter, aber einfad^er, concifer, regelmas 
feiger, leidster ju erlernen.. ~ berfte^t fid^, bafe i>on bem ^^ier (Se^ 
fagten ijielleid^t nid()t Sltteg unb Scbeg auf jebe beliebige ©dl)riftf^>rad^e 
Sttnioenbung finbet; td^ l^abe l^ier leine befonbere im Singe gehabt, 
fonbern nur aug toerfd^iebenen combinirte Umriffe geben iooßen. 
2)ie ei^ftnifd^e ©(i)riftf^)ra(he befinbet fid() noc^ in i^rer erften 
^pi^afe, ber ber ©onfufion aßer 2)ialette, alfo nod[) jiemlid^ ioeit toom 
Siele. (Sinftvoeilen fd^reibt nod^ Sieber, Voie er öon Sugenb auf ju 
flpred^en gewohnt ift, unb ioie er feinen Slad^bar unb ©etoatter f^re# 
d^en ^ört. Seber gebrandet unbebenflid^ fjormen, bie anberSioo nid^t 
gebrdud)lid^, unb SOSorter, bie anber^ttjo nid^t Derftanblid^ finb, unb 
nur feiten mag ©iner eine flare SSorfteöung !^ieri>on l^aben, unb 
nod^ feltener giebt ©iner fidf) bie ÜÄü^e, ein anbergjoo untoerftanb« 
Ud^eS SGßort burd^ ein anbereS in Sßarent^efe baju gefegte® ju erllös 
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rcn. Sln|angc tcr ©(^rift^eriobe, al§ bie ÄUetahir nur geift= 
liefen toar, unb faft au§f(?^Ue§Itd^ ^rebiger bie ©d^rcibenben 
Itjaren, galt bie S3ibeläberfe|ung al§ Spornt für bie ©d^riftf^rad&e, 
unb in geiftlic^en ©d^riften ift fie e§ nod^ je^t 2)ie f^rage liegt na^e, 
warum man benn nid^t bei bem 3lltbergebrad)ten, SSefanuten bleiben 
fann, fonbern nur Sleueg aufMen foö, um e8 an beffen ©telffe ju 
fe|en. 2)er Eird^enfiprad^e l()attett fid^ aud^ bie (Soften felbft fd^on 
anbequemt, fo jUjar, bafe fte ganj allgemein ~ jum 3:^eil ol^ne 
Sweifel gegen ba8 eigene beffere SGßiffen — aud^ bie geiler ber Eir^ 
d^enf^)rad^c gleid^fam iuie einen l^ol^eren ©tijl gett)ijfen^aft beibel)ielten, 
unb iüenn aud^ 511^reng p ireit ge^t, ttjenn er bie in ber 3?oIf8s 
f^rad^e üortommenben ^Ibireid^ungen i>on ben in [einer ©rammatif 
gegebenen formen ber Äird^enf^radbe pfd^reibt, fo fann man jtd() bod^ • 
ber SReinung nid^t ertoel^rett, ba^ bie erftaunlid^e Sncorrect^eit ber 
@^rad^e in ben e^ftnifd^en ©d^riften jum 2;i)eil jener ©^rerbietung 
Dor ber Äirdf)enf^)rad^e, aud^ in il^ren §el^lern, jnjufd^reiben ift; id^ 
bin überzeugt, ba§ faft jeber fd^riftfteHernbe @t;ftc correcter f^rii^t 
als fd^reibt. — liegt mir burd^aug fern, ba8 SSerbienft ber S3ibel^ 
überfe|er l^erabfe|en ober i^re 5lrbeit bemdfeln ju tt)Oltten. ©ie l^aben 
Ungel)eure§ unb SSeiüunberngiüertl^eg geleiftet, aber ba§ bie iibet 
unjäl^lige geiler entplt, ift bennod^ ein fait accompll, ba§ l^eut ju 
Slage iuo^l S^iemanb in ^brebe fteßt, toenn man aud() bariiber nod^ ni^t 
einig ift, ttjie unb n)a§ corrigirt ioerben foß unb borf. 9Äan ^at 
gemeint, berüdffid[)tigen p müffen, ba^ bie SSibel jU3leid() ©d^ulbud^ 
ift, unb ba§ e§ gro^e ^nconDenienjen liaben iourbe, Hjenn bie ©d[)üler 
jum Äefen gar ju ijerfd^ietene ^ejte ptten. SKandbe l^aben ges 
fürd^tet, ba^ bie ungebilbeten £efer d:orrecturen grammatifd^er Segler 
i)on iuefentlid^en S^e$ti)eränberungen nid[)t red^t iuürben ju unterfd^ei? 
ben Wiffen, ba§ btc gut gemeinten SSemü^ungen ber ^iorrectoren i^nen ' 
ein 5lergerni^ fein iuürben, ba^ fie glauben Bnnten, man l^abe i^nen 
bie S3ibel ijerfälfd^t, ober ba^ fie njenigftenS in i^rem ©lauben an 
bie ^eiiigfeit unt> Unantaftbarteit ber ©d^rift irre gemadfjt iüerben 
tonnten. 2)iefen Sefürd^tungen ift aßerbingS nid^t jebe S3ered^tigung 
burd^au§ abgufipred^en, e8 ift nur eben fe'^r f(i}tver babei eine ©rönje 
ju jie^en, über ioeld^e man in ber ß:orrectur nid^t !^inau§ gelten foff. 
Sflur bie iuirflid^en ^e'^ler corrigiren laffen, fonft aber bie ©^)rad)formen 
intact ju laffen, baS Hingt freilid^ fe^r einfad^, ift aber in ber 3(ulfü^= 
rung gar nid^t febr einfad^. 2Ber foß beftimmen, iv(i§ falfd^ unb 
töaS rid^tig ifl, fo lange nit^t eine ©rammatif ba ift, bereu ̂ uSf^rücl}e 
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öagemcin anerfaimt ererben ? <Sü  ßabeit benn bic now Seit ju Seit 
üorgenommenen 9lei)tfionett bc8 SBibettejtcg biSl^er no^ nid^t gu einem 
'^efriebigenben fRefultatc fül^tett tootten. SCBaS ber @inc corrigirt 
^a&en tüoiffte, barau l^ielt ber 3lnberc feft, toeil er be^au^tcte in fei? 
ncr ©cgenb fo ipre(3^cn ju Igoren, icaS iuegen ber 2)ialcftiDerfd^ieben= 
l^eiten öud& oöerbtnqS fo fein mod^te. SDie Gioncefftonen an baS fo 
oft ijorgebrad^te imb Dorgefd)ü|te „in meiner ©egenb f^rid^t man fo" 
l^akn jur f$o(ge gc^bt, bafe man bei ben Sletoifionen nid^t mit ber 
nöti^tgen rüdfid^tSlofen (Sonfequenj l^at öorgel^en lönnen, bei ben 
toielen älüdfid^tcn, bie man ju nehmen l^atte, iüurbc SDZand^eg an ber 
einen ©teße toerdnbert, ioag an ber anberen fte^en blieb, ober fd^on 
gemad&tc 5lenberungen vuurben bei einer fipäteren SlnSgabe jum Sl^eit 
ttjieber jurüögcnommctt. @o bteibt benn nun, aud^ Vuenn ioirllic^ 
äffe eigentUd^en ^el^Ier corrigirt voerben, bie <S^>rad^e ber c^ftnif(^en 
S3ibelüberfe|nngen eine fo bunte unb fo Wenig gteid^md^ige unb con= 
fequente *), ba^ fie unmöglid^ aI8 aögemeine @d^riftf))rad^e emi|)fo^Ien 
njerben tann. Slber nod^ au8 einem anberen ©runbe fann bie Äir^ 
c^enfiprad^e ntd[)t too^I al8 SJlufter für ben ©d^riftgebraud^ über'^au^t 
gelten. toirb jc|t über unjäl^Uge 2)inge gef^rieben, ttjofür in 
ben fird^Itd^en «Sd^riften feine Sorbtiber gefunben tt)erben, fo bafe 
ber ©d^reibenbe bod^ voieber auf bie SSoIfSf^rad^e angeioiefen ift, unb 
aug biefer ein 2)ialeft gett)df)lt werben mu§. ^aft jebe @eite ober 
©^altc eines neu erfd^einenben S3ud^e8 ober SeitungSblatteg bringt 
in ber Literatur nod^ nid^t bageioefene SOßenbungen unb 3lu8brüdfe, 
für weld^e Weber 9Bßrterfd^a| nod^ ^i^rafeologie ber S3ibel au^reid^en. 
Wie $i(je nad^ bem Siegen — bie ©rgdnjungen meinet eben erft ein 
Sa^r alt geworbenen ÄejifonS geben 3e«gni§ batoon — fd^ie^en Don 
allen ©eiten neue SGßörter emipor, t^eilg Äel)nwörter t!^eil8 9leubil= 
bungen, t^eil8 glüdflid^e t!^cil8 unglüdflid^e ©riffe, öfters mel^rere für 
einen unb benfelben SSegriff, ba ber ®ine nod^ nid^t Seit gel^abt hat 
fid^ mit bem-befannt ju mad^en, WaS Dor il)m fd^on ein Slnberer 
nad^ berfelben S^id^tung* ^in »erfud^t l^at. S)ie el^ftnifd^e @d^riftfj)rac^e 
beflnbet fid^ eben, Wie fc^on bemerlt würbe, in ber Spi^ofc ber ®d-
*) !Dlc e^(lnifd)C S^ntoj Ifl, mit »entflen ausnahmen, überaß biffelbe, unb 
über bie gel^Ier bagegen h)lrb man 11(3^ leicl)t einigen, bie gormenle^re ober Ifl eine 
fel)r inanniitfaüige, unb wenn oui^ bic beß einen DioIeftS on fldö eben fo bered)tigt 
Pnb »ie bie eine0 anberen, fo fönnen in einer ©^riftf^)rac^c bod) luo^I nic^t für 
benfelben Safuft, für benfelben X^ell ber ßonjugation berfcl)iebene gormen jugleit^ 
^ebrau^t tverbcn in gteid) gebilbeten ober gar in ben nämlichen Sörtern. 
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ruug unb ß^onfuflott, bie bie ber ^Ibflärung unb Seftfe^ung 
ift uod^ ju crioarten. 
SBeld^er 2)taleft foll benn nun aber <S(^rtftf^ra(^e n^erben? 
— iüiß ^ier nid^t uneriüäf^nt laffen, bo^ bie retoa(e^ftm)(^e 
S3i6clükxfe|ung, iueld^c juerft al§ SKufter biente, in bem njeftUd^en 
©^ftlanb entftonben ift, unb in i^rer erften ©eftalt au(^^ no(i^ beffcr 
als j[e|t einen SSotf^bialett reipräfcntirt. l^afeen mag. 5S[ßein biefer 
2)ialeft em^fiel^It fid) aug inneren ©rünben, auf n)el(|e id^ fogleid^ 
aucfü^rlid^er jutüctfommen ttjerbe, für bie @d^riftf^>rad^e nid^t. 
2)ie ©nlfd^eibung barüber, weld^er anberc an bie ©teile ju fe^cn 
njare, liegt in ben ^dnben ber ©d^riftftelder felbft, toeld^e fid^ bar^ 
über ju bereinigen l^aben, octro^irt tnerbcn fann er ii^nen bon deinem, 
am irenigften bon einem f^remben. S3i§ e§ aber p einer fuld^en 
©ntfd^eibung fommen fann, ift nod^ mand^er lange @d^ritt ijorttjärtS 
ju tl)un. Um au8 Orünben, bereu man fid^ bett)u^t ift, einem 2)ialeft 
bor onberen ben Sßorjug geben p tonnen, mufe mau fte öor allen 
S)ingen aide fennen; um fie ju fennen muß man ein SKittel ^aben fie ju 
erlernen. S)a0 fönnte ^roftifd^ gefd^el^en auf einer Sliunbreife burd^ 
ba8 gan^e ©^ftenlanb, atteiu biefeS SJiittel iuürbe biel B^it erforberu, 
uub nur ben Senigften möd^te i^re ÄebenSfteHung erlauben batjou 
©ebraud) ju mad^en. ©infad^er ifi e8, n?enn man fie in einer ©ram« 
matif betfammen l^'at, unb burd^ eine fold^e beabftd^tige aud^ id^ mid^ 
boran p betbeiligen. 5df) bin jiüar toeber e:^pnifd}er ©d^riftfteller 
nod^ ein ©old^er, ber eg tcerben iöiö, aber ton bem SÜed^te einc8 
jeben ^utorä, ben ©egenftanb, iüeld^en er be^^anbetn iuitt, frei ju 
lüä^len, gebente id) in ber Seife (Sebraud) ju mäd^en, ba§ id^ eben 
ben 2)ialeft, lueld^en id^ für ben angegebenen am geeignetften 
erad^te, ou»fü^rIid^ bel^aniDelt boranfteöe, bie anberen ober mit i^ren 
3lbUjeid^ungen in bie 5lnmerfungen uerioeife. SBeld^er 2)ialelt meiner 
äJ^einung nad^ für ben <Sd)riftgebraud^ getoäl^lt p tuerben toerbient, 
bag hjirb fid& au8 ber folgenben <Sfijje ber e^ftnifd^en 3)ialefte ergeben. 
2)ie e^ftnifd^e ©))rad)e jerfäöt junäd^ft in jtuei ^au^)tgru))^en 
Jjon S)ialeften, eine nörblid^e unb eine füblid^e, gett)ijbitli<^> 9lei)al« 
ebftnifd^ unb S)ör^te'^ftnifdb bejeic^net. ^^a§ £e|te, auf einen ungleid^ 
Heineren 9laum befi^rdnft, umfaßt nur ben iuerrofd^en ©:|)rengel,. 
tt)0 eg jugleic^ ^ir^en^^ unb ©d)ulf^rad^e ift, ben füblid^en 2;()eil bc8 
^eöinfd^en, ttJO e8 nur ^au§f^rad^e unb burd^ bie reDale^ftnifd^e 
Äir(^en5 unb ©c^ulf^rad^e beeinflußt ioirb, bi? im 0lorben biefeS 
@t)rengel§ ba? Slebalel^ftnifd^e bor^^errfd^enb ioirb, unb einen lleinen 
unb f()flnifcl)e Un-
baran öränjenbcn bc8 ijpcrnaufd^ett unter benfelben SSctpU» 
nijfen. Sn ber Sorjeit entf^rod^cn bicfem ©eWcte ctiüa bie betbcn 
©cMetc bcr ©affaTer unb bet Ungannier, unb bie ©iprad&e ift l^ier, 
nämltd^ im (iu§crften öflen, i)on bcr rebalel^flnifd^en fo abweid^enb 
in SBörtern unb SBortformen, ba§ nton bielleid^t bercd^tigt ift anju-
nel^men, bie 2)ör^)tc!^ftcn unb ^Rebalel^ftcn l^ätten bon 5lnfang an 
jhjei abgefonbertc Sw^eige be8 @:^ftenbol!e8 geMIbet, iuie in ^innlanb 
bie Karjalaiset unb Hämäläiset, ja e8 laffen fi(^ fogar manci^e f^es= 
cielle Sinologien unb S3crö!^rung8^un!te na(3^ioei[en in ber ©^jvad^e 
biefer mit bem Sletoale^ftnifd^en unb jener mit bem 2)ör^te^ftnifd^en. 
— 2)a8 UDör^ptc]^ftnii(^c im tt)citcrcn ©inne t^eilt fid^ tüieber in 
jnjei 2:^eile, ba8 S.ijr^te^ftnif(^e im engeren ©inne, im SQSeften, unb 
baS SBerroe]^ftnif(i^e, im Often be8 ©^rad^geMetcS in ben Eird^^ 
f^ielen SÄeu^aufen, Sla^ipin, ^öliue, Äanna^ä, Slauge, ^arjel unb 
jum 2;^eil £)ben^)ä unb Slnjen, äße naturlid^ toieber, tt)ie fcä^on oben 
bemcrft, mit me^r ober ioeniger Heineren @igentpmli(ä^teiten. 2)as 
l^in gel^ört j. S3. in 9lauge unb ^arjel bie SSorliebc für ba8 H im 
intaute, tt)0 fonft ber unaS^irirte S3pcal ftel^t, in Slnjen bie 5piurat^ 
^crfonen obne ^erfonalenbung, in S^eu^aufcn bie gutturale Slug# 
f^rad^e beS l^arten L unb bie be8 2)i^l^t^onge8 51 gleid^ bem rufjt^ 
f«^cn M; biefe ©igent^mlid^feiten in ber SluSf^rad^e finb fo auffal« 
ienb, ba^ man, toenn man jum erften SÄale i^intommt, glaubt S^luffen 
el^ftnif(J^ f^red^en ju l^ören. Sm SBerroel^ftnifd^en l^at fid& baS S3efons 
bere beg füblid^en iialcfteS am reinften erhalten, ioa^renb nad^ 
aOSeften l^in biefeS SSefonbere me^r unb me^r bern)ifd^t, unb bie 
©^rad^e burd& baB Siebale^ftnifd^e gemifd^t unb öerunreinigt ioirb 
unb Dom SBerroel^ftnifd^en gilt bal^er borjug8tt)eife, ioa8 man al8 
©^arafteriftifd^eg biefeS füblid^en 2)iale!teg anführen fann. Son 
biefem ßl^aralteriftifd^en, ioeld^eg fid^ nebft ben eigentpmlid^en SBör« 
tarn faft ganj fo im fjinnifd^en ioieberfinbet, füllte id^ golgenbeg 
an: 1) 2)ic SSocall^armonie, h)el(^e ba§ 2)ör^tebPntfd^e im engeren 
©inne fd^on nid^t mel^r l^at; eben fo ioenig ba§ Sletoalel^ftnifd^e. @8 
erfd^eint fonberbar, ba§ ein fo eigent^ömlid^er B«9 in i>cr ©^)rad^e 
fi(^ nur bei einer Keinen ^arcette beg SSolfeS finbet, c8 fommt in^ 
beffen ä^nlid^e Ungleid^^eit aud^ bei anberen jinnifd^en SSßlfern im 
£)fien bor, tt)0 j. S3» bie S^fd^eremiffcn auf bem re(^ten SBolgaufer 
anbere ®efe|e ber SSocall^armonie l^aben al8 auf bem linfen, unter 
ben SRorbtoinen bie @rfa anbere al8 bie SKolfd^a. 2)a§ bie Sßocal* 
l^armonie früher biel ttjeiter im @]^ftnifd^en berbreitet gettjefen ift, 
ö 
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bafür nod^ SKancä^cS, jeben ift fie ba, iuo fic jtd^ bor^ 
ftnbet, nici^t f^patcr etft angenommen, fonbern «u^ ber SSorjeit erl^al? 
ten. — 2) Sfteben ber SSocall^armonte l^at bvi§ SOßerroel^ftntfdje no(^ 
überi^au:|)t eine gro§e §rei^eit in ber Socalifation. 2)ie langen Sßccole 
njerben, n>enn ber ftarfe Slccent barouf faßt, in ber S^iiolität merf^ 
li(^ mobificirt, and^ l^oben fic^ l^ier, iüie im Sinnifd^en, nod^ 0 nnb 
U al^'"-3eutlid^ toerfd^iebene 5luglaute neben einanber er'^alten, iuä^= 
renb anberSnjo ber 3l(u§(aut fo jiüifd^en 0 unb U fd^ttjantt, ba§ man 
entnjeber überall 0 fd^reibt, tt)ie biSl^er bie meiften ©d^riftfteöer, ober 
überaß U, toie 5l^>ren8 vooßte; bie SSerbalauSiaute mit U ju fd^rei« 
ben, iü(i^renb man ben Slomina überaß 0 gtebt, ift ein btofe 
tünftUd^ erbad^teg Unterfd^eibungSmittet nnb nid^t tt^irHid^ in ber 
Sautnng begrünbet, ber Sm^eratib koggu (fammetn) ber älteren 
@(^reibioeife Hingt ftd^erlid^ ganj eben fo tote bag ©ubpantiü kbggo 
(©ammlung), Stn äBerroe^ftnifd^en bagegen finb Wörter iute magu 
(Oefd^madf) nnb mago (SKagen), kulu (SSerbraudö) unb kulo (bürreS 
@rag) beutHd^ unterfdbieben, «nb bie SBörter auf o he^alten biefen 
Äaut aud^ t}or ©uffijen beutlid^ l^örbor (elo, eloi, elole, elost), itJO 
reöale^ftnifd^e ©d^riftfteßer gemeint ]^aben e8 in u toerioanbeln ju 
muffen (ello, ellul, ellule, ellust). — 3) 2)ie britte ©inguIar)>erfon 
be^ ^JSrafeng, toenn e8 fd^wad^ ift, Vüirb ftarf gebilbet o^ne ^erfonal« 
enbung, 33, temä and, talit, tege, iüo im Sßeften, bem 9fiebale^ft= 
nifd[)en analog anhap, tahap, teep gef^rod^en ii?irb. — 4) 2)ie SBil^ 
bung be8 Sm^erfectä o^ne ba8 s in ber ©nbung, ttjeld^c im Slebal« 
e^ftnifd^en fetten borlommt (olin, tulin, panin, tegin) ober mit ber 
t>ofieren ^orm Wed^felt (katin, heitin, wßtin ober katsin, heitsin, 
wßtsin), '^at l^ier, tt)ie im Sinnifd^en, »iel größere 5lu§be^nung, unb 
bie SBerroe^ften gebraud^en bann aud^ '^ier jum S^l^eil bie britte ^erfon 
ol^ne 5|ßerfonalenbung, njie im ^rafenS (temä and, wött, katt). — 
5) 2)a§ ©uffij be.8 Sßatiü?, rebalel^ftnifd^ -se, ift l^ier -he, nad^ 
SQSeften -de, -te, j. S3. südamese (in8§erj) !^ier söäraehe, söämete, 
unb ba§ bei Snef^ö§> im ^ebatel^ftnifd&en s, ift ^ier h, nad^ Seften 
n, ipic Joes (im f^luffe)/ j^eh, jSen, linnas (in ber @tabt), llnab, 
linan. — 6) Sm S)ör^Jte^ftnifd^en berlteren mand^e gleston^enbun? 
•gen ben auSIautenbeu ßonfonanten be8 S^ebalel^ftnifd^en, fo ber ^lural 
ber Slomina unb Pronomina, 'bie erfte ©ingulor# unb bie britte 
Spiural^jerfon, bie 5J5artici^e ber SSergangen^eit, j. SB. ne, sorme, 
tei>ale]^ftttifd^ ned (biefe), sormed (f^inger), osta, ostwa , ostnu, 
unb fPnlfc!)e ©c^riftfpracht. (i? 
oste.tii obet ostefc, re^ale'^ftnifd^ ostan (td^ Iciufe), ostawad, ostnud, 
ostetud. S)ic SBcrroel^Pett erfe|en geirnffcrmna^en ba8 im 5ßlural 
iveggefallenc d burd^ einen anbeten ©onfonanten, eine eigentpm(i(|e 
5lflpiration ober ein l^örbarcg TOred^en beg ÄauteS (ne', sSrme'). 
S3emer!en8tt)crt]^ ift e§, ba§ im Sinnigen -ber 2)ialett ber SQSotcn 
(Watialaiset) in ber ©egenb i)on Sam&urg ba§ n be§ ©enitiüg 
eBenfaffg burd^ eine fold^e Slf^piration erfe|t, bie aud^ njeiter nad^ 
SOSeften, im 9leöalel^ftnifd^en, tjerfd^n^inbet, unb ta§ bie 3BerrpeI)ften 
i^re 5lf^icfltioh efeenfaÜ? für ein finnifd^eg n eintreten laffen, nämüd^ 
in mand^en 5lbi)er6en auS^bem finnifd^en 3lbi>erbici^ca[u§. — 7) 
giett l^ier eine befpnbere Steigerung be8 §lccent8/ tuoburd^ — aud^ 
ol^ne girmation ber @:onfonanten — ber Snfinitiö Dom ©enitiö unb 
ber Sffatiö »om SnfinitiD unterfd^ieben ioerben fann, ioenn fic im 
9flebale^ftnifd[)ett gleid^Iautenb finb; bort I)aJ)e id^ nur im ©üboften 
unb gum Sl^eil aud^ im ©übrtjeften, olfo in ben an ba^ 2)ör^)te^[ls' 
nifdöe granjenben i)ialetten ettoag 5lel^nUd^e8 ge]^ört> jebod^ nid^t mit 
gleidjer 2)eutlid^!eit unb ©ntfd^ieben^eit. 
2)a8 S5öri>te^ftnifd^e ift bis auf bie ©egcniuart immer al8 
©d^riftfprad^e gebraudtjt ioorben unb jtoar. nod^ feit etioaS frül^cr l^er, 
alg bag Sleoalel^ftnifd^e, aber nic^t in ber reinen unb confequenten 
ijorm, ioie fie ba§ SBerroe^ftnifd^e barbietet, fonbern in ber unreif 
nen, mit fJleoateI;ftnifd&em gemifd^ten au§ ber OegenD »on S)or^at» 
SBenn e8 fid^ nun barum ^anbelt für ba8 gefammte ©^ftenlanb eine 
einjige, ba8 ganje SSoI! pfammenbinbenbe ©d^riftf^rad^e ju fd^affen, 
fo ift e8 h)ol)l[ aU§er afler ^rage, ba§ ba§ S)ör^ptel^ftni|ci^e, auc^ in 
ber reinen, ioerroe'^ftnifc^en Oeftatt, baju nid^t bienen lann. S)er 
SBejirf beffelben ift gar ju tiein, bie ©^rad&form ben Heöalel^ften 
i>iel ioeniger öerftänblid^ al8 umgefel^rt. i)er Umfong ber Literatur 
ift eben fo tiein ioie ba8 lefenbe ^ßubltfum, Don ber SBibel fogar ift 
nur ba8 neue S^eftament geurudft, ba8 alte bIo§ im aKanufcrij)t bor« 
banben, ba'^er ioerben benn aud^ rcoale^ftnifctje SBüd^er im bör^tel^fts^ 
nifd^en SSejirf gelefen, unb ba§ Sßolt ift baburd^ mit ber (g^rad^e 
Vertraut gen?orben, irä^renb fdbttjerlid^ ein bor^tebftnifc^eg ^ud^ 
irgenCttJO Oon ben @I)ften gelefen ioirb au|er:^alb ber S)ialeft8gränjen. 
SOßenn eg SKand^em traurig fein fofite, ton ber gett)o!^nten ©d^rift« 
f^rad^e fd^eiben p fofien, fo mag er fid^ bamit tröften, ba§ burd^ 
eine allgemein geltenbe reOalel^ftnifd^e @d^riftf]prad^e baS iSör^tcl^ft# 
nifd^e nod^ nid^t burd^aug unb auf immer al8 foJd^c uerbrängt ju 
»erben brandet ttJÖrc gci»i§ ju bebauern, ioenn toxx S)eutf(ie 
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etwa bte allbetanntcn „Olle Kamellen" toon bleutet obcv bic „atte-
monifd^en Äiebcr" i)on ^efeel nur in bet l^od^beutfd^en Uebevtragung 
befa^cn. Sßcrm$.gc be8 toerfd^tebencn ß^'^aratterS ber met)r laltcn^ 
forfelojen, olbftrocten, fünftlid^en ©(i^nftfipra(^)e unb ber tuarmen, Qe= 
müt^Ud^en iialefte h)irb immer ©egenfiänbe genug geben, bte 
man Ue£>er in biefen al? in jener fee^anbelt unb lieft, unb bie 
meiften ©d^riftf^rod^en ]&akn neben jld^ no(i^ eine Heine ®iflleft= 
literafur; aber barum tüirb e§ bod^ deinem einfallen, ein äSferf uon 
ernftem, ioiffenfd^aftlici^em Snl^alt im alffemanifd^en ober nea^jolitani? 
fd^en 2)tatelt ju fd^reiben. S)ie allgemeine ©d^riftf^)rad^e mag fein 
jum SBele^ren, ©^jred^en unb für bie Äunfl^oefie, bem 2)ialefte mag 
ba8 5(5Iaubcrn unb bte SSoIfg^oejlc verbleiben. 
2)a8 ©ebiet be§ 9lei)atel^ftttifd^cn, beffen SSerpItni^ ju -bem 
!£)5ripte!^ftnifd^ett fd^on in bem Öbigen enti^atten ift, jerfclflt eben fo 
in jtoei §au^)tgru^^en »on 2)ialelten, beren ©ränje ungefähr eine 
»on Sletoal nad^ £)beri>a!^Ien gezogene Äinie bilben mag, unb bie man 
bal^er al§ bie norbüftUd^e unb fübiueftlid^e bejeid^nen fann, 2)ic erfle 
ift d^arafterijtrt bur^ größere ©onfequenj in ber fjiejion, burd^ regele 
madige SKutation, hjie fie aud^ bie @^rad^e ber füblid^en Sofien 
i^at, in ber jttjeiten hjirb bie SKutation ober namentlid^ bie 2:enuation 
Dielfad^ unterlaffen, iooburd^ bie glejion unregelmäßig unb uncon# 
fequent ttjirb. Sn ber S)eclittation ioirb befonberS an bem 3neffit> 
beS ©ingularg einf^Ibiger 3Börter bie ftarfe gorm bel^alten, obgleid^ 
alle anberen ®afu8fuffixe an bie fd^iuad^e f^orm ge'^ängt njerben, 
nahkas, aitas, töpis, palkis, koskes, unb id^ felbft bin in 
aöem @rn{i gefragt njorben, ob id^ benn n?irflid^ auf meinen Steifen 
irgenbtoo nahas, aidas, töbis, palgis, kozes f:j)rcd^en gei^ört, unb 
ob c8 tiid^t bloß eine tl^eoretifd^e ©d^ruKe bon ?ll^ren8 fei, fo ju 
fd^reibenl — !5)arau8 gel^t l^erbor, bafe toieberum Sl^renS im Un^ 
red^t ift, tt)enn er bel^aujjtet (§ 108), bie ©lüften gebrau(^tett nirgenbS 
jene untenuirten Sneffiöe, unb fie feien nur au§ ber <S]prad^unfunbc 
ber erften ©d^riftfleffer entftanbem ©elten ift ber ©ebraud^ berfelbcn 
i^arten SiBortform im @IatiD (alfo nahkast, aitast, töpist, palkist, 
koskest), l^äuftg bagegen im Plural, toenn bie ©uff(xcafu8 nid^t 
»om (Senitit), fonbern bomSnflnitib be8 ^IuraI8 gebilbet finb, alfo 
nid^t bloß im Sneffii), nad^ bem ©ingular (loie kmkis, rindus, 
nahkus, raudus, paikus), fonbern audb in anberen ®afu8 (koikil, 
k5^kile, koikist jc.)« @itt eigent^mlid^eS SSerpItni§ entftel^t nod^ 
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baburd^, ba§ man im ©übWeften öfters SBörter ju ein^ 
f^lMgen »erfürjt, ioic pilw, taim, räim für pilwe, taime, räirae. 
SBenn nun baffelbe gefd&iel^t mit jiDeif^lbigen SQBörtern auf -as, voeld^c 
bcn ©cnitii) flrmiren, fo ItJerben, ba in ctnf^lbigen SBörtern ber Slo-
minatit) bie ftarfc fjörm ^abcn ntu^, bic 3Kutotion8gefc|c umgefe^rt, 
l, SB. künk künga, urk ®. urga, rop ®. roba, anfttttt kürigas 
®. künka, urgas ®. urka, robas ©• ropa. S)ie§ gicl>t bann toeitcr 
SBeranlaffung ju SÄeta^IaSmen bur(3^ Sßermif(^ung betber formen, 
inbem namentlid^ ber ©enitii) «nb Snfinitii> beg 5pfuröl8 nad^ ber 
erften 2)cclination gebilbct tt)irb, iüenn aud^ bon bemfetben SQSorte ein 
entf^)red^enber einfjjlbiger JRominatii) nid^t gebrandet tt>irb, fonbern 
ber gettJÖ^nUd^e jnjeifi^lMge, toon toeld^em jener (EafuS anberS lauten 
mu^te, j. 18. wargade, kindude ober kindade, kaldade, warbude 
ober warbade, lambade ioie üon warg, kind, kald, warb, lamb, 
anftatt waraste, kinnäste, kallaste, warwaste, lammaste, unb 
wargu, kindu, kaldu, warbu, lambu anftatt wargaid, kindaid, 
kaldaid, warbaid, lambaid öon waras (^ieb), kinnas (^anbfd^ul^), 
kallas (Ufer), warwas (Se()e), lammas (©^af), n?ie bie Slomina^ 
tiöe ioirflid^ lauten, ^fud^ jioeif^lBige S^lomina ber erften 2)eclination 
Werben ol^ne SKutation getrauert, Ibefonberg toenn bie Senuotion ba8 
B ober G treffen foHte, j. öon saba (©d^ioeif), tobi (Eranf^eit), 
lugu (Äicb) bic ©enititoe saba, tobe, lugu, ftatt sawa, towe, lou. 
— SSerba ber jn?eiten ß^onjugation, wo ber Snfinitiö tenuirt wirb, 
tenuiren eigentlid^ regelmäßig aud^ ba8 ^ßartici^p ber SBergangen^eit, 
bie 3m^eratito^erfonen (au^er ber jweiten be8 ©ingular?) unb baS 
J. S3. bon wiskama (Werfen) wizata, wizanud, wizake 
(wizaku), wizatud (wizatakse, wizati). Sm ©übWeften fe^lt biefe 
ienuation in berfd^iebenen 5lbftufungen, unb jwar beflo mel^r, je 
Weiter nad^ SBeften, jebod^ aud^ mit mand^en eigenfinnigen ©^rün^s 
gen unb mand^er Ungleid^l^eit in ben einzelnen SSerben. SBo fie 
ftänbig fel^lt, ba faßt biefe Konjugation natürlid^ ganj mit ber erften 
jufammen, unb man conjugirt wiskama wie laimama, alfo wiskada, 
wiskand, wiskage (wiskagu), wiskatud (wiskatakse, wiskati); 
am leidbteften wirb bic Slenuation aufgegeben im 5(5artici^p (wiskand), 
* bann im ^npniti» (wiskada) unb Sm^jeratii) (wiskage, wiskagu), 
am Idngften beibcl^alten im $affit). 3n ber britten Konjugation, wo 
bie Senuation nid^t ben ^^nfiniti», fonbern ben Sm^eratib (in ber 
jweiten ©ingular^crfon) unb bamit baS 5ßrSfen8 trifft, wirb jie meifl 
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beibehalten H§ auf bic britte ^(ural^erfon, ttjeld^c ^ier gegen 
afle übrigen fßerfonen beS ^PräfenS eben fo abfti(ä^t, ttjie oben ber 
Sneffiö gegen bie übrigen @uffixcafu8, j. S3. i)on pühklma (tüt® 
f($en) pühin, pühid, pühime, pühite, aber pühkiwad ftatt 
pühiwad; eben fo i>ün uskuma (glauben), räkima (f^red&en)/sun-
dima (treiben), löpima (luerfen) w. b. gt uskawad (ober toerfürjt 
uskwad), räkiwad, suÄdiwad, löpiwad onftatt uzuwad, rägiwad, 
suMlwad, löbiwad. @ben fo gef^iel^t e8 in ben SSerben mit jhjei^ 
f^Ibigem ©tamme, j. 35. laduwad, siduwa'd, lugewad, pidawad, 
tegewad, anftatt lauwad, seuwad, loewad, peawad, teewad. 
SDSie in ber S)ecIination, fo finb aud^ in ben beiben genannten ©on# 
jugationen bie Äaute B unb G befonberS ber Slenuation abgeneigt, 
fo ba^ man j. 33» julgeda, julgend, kargada, kargand, kaebada, 
kaeband, sägin, sulgun, wibin w* b« gl. fijprid^t ftatt juleta, julend, 
karata, karand, kaewata, kaewand, säen, sulun, wlwin, aud^ 
ba, Vüo mon an anbeten SSerben biefe Sl^eile ber (^Konjugation regele» 
ma§ig tenuirt. — Xk f^nco^irte ^Konjugation, ol^ne SSinbebocal im 
^Snfinitiü, ioie tahtma (tooffen), andma (geben), kitma (toben), 
püdma (ftreben), tt)et(i^c ba8 5|Sräfen8 tenuiren, tl^un bie§ jioar aud^ 
im ©öbioeften, aber lieber mit alleiniger 5lugna^mc ber bvittcn 
^lural^erfon, toie in ber britten (Konjugation, alfo tahan, tahad, 
tahab, tahame, tahate, aber tahtwad ftatt tahawad, eben fo and-
wad, kitwad, püdwad ftatt annawad, kidawad, püawad. ©inen 
•^d^ein öon 33ered^tigung erlangt bie Snconfequenj beS fübioeftlid^en 
2)ialett8 an biefer ©teKe baburd^, ba^ nid^t allein bie Uerioanbten 
Rinnen, fonbern aud& bie nod^ näl^er ijerioanbten SOSerroel^ften bie 
britte ?ßIuraI^)erfon eben fo bilben; «Hein bei biefen £e|tgenanntcn 
Uegt bie @ad^e, toenn man fie nä^er betrad^tet, bod^ cttt)a8 anberg. 
3)ie-5piuroIH)erfon folgt ^ier ber 5lnalogie ber ©ingular^erfon, hseld^e 
ebenfottS immer in ii^rer SSerlilrjung bie $erfonalenbung entbe'^rt unb 
bie jiarfe Sorm annimmt, bei ben Slebalel^ften aber feblt biefe Slna® 
Xogie, bie britte ©ingular^erfon ioirb ol^ne S(u8na^^me mit ber $ers 
fonalenbung gebilbet, unb ben anberen $erfonen gleid^ tenuirt- S)ie 
ftarfe f^orm fd^eint l^ier nur in §olge brg aud^ fonft im ©übtt)eften 
fo beliebten ^erfürjenS ber SKörter entftanben ju fein, oon ttjeld^em ' 
aud& fd^on bei ber S)eclination bie SRebc i®ar. 9Äit ber confonantifd^ 
anlautenben ©nbung wad ioirb au8 ben berfiirjten ann'wad, tah'-
wad, kIdVad, leidet and wad, tahtwad, kitwad, fO tt)ie in ber 
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S)ccltnötton öu8 kannle, pannla, künra ebenfaß§ kandle, pandla, 
kündra getoorben ift 2)erfelkn Steigung jur ©^nco^c entf^^ringcn 
im ©übtpeften eine Spenge SÄetaipIa^men, inbem man Don SSerben 
bcr bxitten, feltener aud^ ber jtoeiten @;on}ugatton fjormen Hlbet nad^ 
Sinologie ber fed^fien (fj^nco^irten), otglei^ ber ^nfiniti» felbft immer 
nur mit bem S3inbetoocal gebrau(?^t wirb, j. 35» toon istuda Cfi|en) 
istwad, istsin, istja, istmine, bon ristida (taufen) ristwad, rist-
sin, ristja, ristmiiie, toOtt polata (ober polgada tjerfd^mäl^en), polg-
tud, po'lgja, polgmine xt. b, gl. 5lu(i^ biefe f^ncoipirten formen finb 
im ©übWeften nid^t überaß gkid^müfeig gebrciud^Iid^, fonbern ~ tt)ie 
bie ftarfeu ftatt ber fd&ioad^en — in 5lbftufungen, l^aufig auc^ 
neben ben Doöftcinbigen im ©ebraud^, unb bei (Sd^riftfteÖern fann 
man bignjeilen auf berfelben ©eite, in ber SSibel in bemfelben SSerfe 
toon b'emfelben SBorte bie toüKftdnbige unb bie f^nco^irte §orm finben. 
2)ie§ toeranla^t faft gu glauben, ba^ bie fijnco^irte, ungead^tet ber 
anf(^einenben 5lnatoflie mit bem 3Berroe!^ftnifd^en, iüo fold^e SSerba 
hjirflid^ pr fedbften ß^onjugation gel^ören, nur au8 nad^Iciffigcr 5lu2s 
f^radbe entftanben ift, unb fie fd^einen, außer etttja mit befonberer 
5lbfid^t gebrandet, in eine aögemetnc @d^riftf!prad^e eben fo »enig 
l^injugepren tüie bie ä^uKid^en ö, ä, wa, sä ftatt on, ära, 
wana, sama. 
^od^ ^at bie fübiüeftUdbe ©^rad^e au§er biefen burd^greifenben 
nod^ totel einjetne ©igent^ümlid^feiten, auf tueld^e alle f!pecieö einju« 
ge^^en l^icr h)eber SHaum nod^ SSebürfni^ ift. :S^d^ befdbränfe mid^ auf 
bie ©rujä^nung J>on einem $aar berfelben. Öm Snfinitii) be8 ^lu:» 
ral§, bem (£afu§ öon ber fd^hjierigften Silbung überl^au^jt, unb bei 
ttjeld^em eigentlid^ nur baS äBerroel^ftnifd^e mit Ioben8tt)ertl^er 6'onfe^ 
quenj öerfdl^rt, iuäl^renb im 9iet)alei^ftntfd^en audb im ^^orboften allerlei 
nidbt nad^ gteid^em ^rinci^ gebilbete fjormen burd^ einander laufen, 
— im Snfinitito be8 $(ural§ liebt ber @übtt)eften ein a ju fe|cn 
ftatt 1, tüie kässa, silssa (ft. käzi, süzi), teiza, naeza (ft. teizi, 
naezi), oiza, köiza, mza, kor^sa, par^sa (fl. oizi, köizi, mzi, kor'si, 
par^si), sär^a, seAa (|t. säri, seni), tähta, lehta, säska (ft. tähti, 
lehti, säski), über e8 Vuirb ftatt ber SIexi\)form eine ©uffixiöform 
gebrandet, tuie kelesid, säresid, jönesid, kir^jasid, sonasid, sir'pisid, 
kohtasid, kappasid (ober kelesi, säresi u. f. i».) ftatt keli, säri, 
jöni, kir'ju, s5nu, sirpa, kohte, kappu. S)ie le^tgenannte Silbung 
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nimmt im dufeerftcn SQSeftcn unb jum auf bcn Snfcin — wie 
c8 f(^cint ba, iuo eine frü'^et fc^ioebifcä^c SBeiJÖltetung bie c!^ftntfc?^c 
©^)rad^e ötigenommcn l^at — fo Uefeer^onb, ba§ in bcr elften 2)cclis 
nation bie «Suffixitoform buriJ^auS toor^etrf(^enb ift» Sm ©üben, wo 
ber fubWefttid&e 2)ialeft fid^ bem 2)ör^)te]^ftnif($en näi^crt, unb au(ä^ 
auf bcn Sitfeln ftnbet bafür wiebet baS Umgete^^xte ©tatt. ©inf^lbtge 
Sörter mit u im ®enitii> Mlben ben Snfinitiö ber SKe^rjal;! auf a, 
wie im S08enoel^ftnif<?^en, Wie tempa, käska, polda, linda, rohta, 
noua für tempusid, käskusid, poldusid, lindusid, rohtusid, iiouu-
sid, Wie fie im Silorboften l^ei^en« Sn bemfel!»ett KofuS ber fünften 
S)ecIination wirb bcr 2)i^]^t]^ong ai in u berlürjt ober auf werro# . 
e^ftnifc^c SBeifc in i, j. SB. lambid, säpid, hambid ober lambud, 
säpud, hambud ftatt lambaid, sipaid, hambaid. — ISen SnfinitiO 
be§ @ingular8 l&ilben breif^IHgc SQSörter auf as l^aufig mit st jiatt t, 
wie kuningast, wazikast, elajast ft» kuningat, wazikat, elajat, 
Was fi(^ fd&on babur(ä& al8 unftattl^aft crWeift, ba^ ber öon biefem 
6;afu8 öcHIbete ©enitil) be8 ^lural? baS S ni(|t l^at, kuningate, 
wazikate, elajate, Wie anbergwo; umgcfel^rt Werben Wieber jWei^ 
f^Ibige auf as, us, is mit t gcMlbet ft« st, wie laekat, oigut, 
terVit ft. laekast, oigust, ter'wist. SSon jWeif^lfeigen SDßörtern ber 
erflen 2)ecUttation lautet bcrfetfee (SafuS nid^t nur bem ©enitiö 
fonbcrn er ^at au(3& bog t ber fünften, wie izat, emat, seda samat, 
wagat, Jürit, kärut, igat wizi, ninat pidi tc. — Sn bctt ©egen« 
ben, WO frül^er fd^webifd^ gef^rod&en Würbe, l^ört man ei ftatt 51, 
i>iellci(ä^t Weil biefer le|te S)i^!^t^ong, ben aucä^ ba8 ^innif(ä^c ni(i^t 
]^at, ben fjremben, al8 fic bie el^ftnifd^e ©^rad^c annaljmen, nid^t 
munbgercd^t war; l^ier ift alfo Wol^t aud^ bag SSatcdanb beS aul 
ber ©d^riftf^jrad^e un^ertilgBaren kdk (aß) flatt kjik, toicHeid^t aud^ 
teme ft« tome, Wa8 burd^ ba8 finnifd^e toinen Ijcffer l&egrünbet 
erfd^eint» 
SQßcnn nun baS ^etoalel^ftnifd^e ü^&eraö mit ben l^ier angegeben 
nen Snconfequenjen unb UnregelmäBigteiten gef!|)rod^en würbe, fo 
Dcrfte^t e8 fid^ toon feifcft, ba§ man fein Siedet l^atte, mit ber tl^eore« 
tifd^cn <Sd^erc barüter l^erjufommen unb ftd^ für ben ©d^riftgebraud^ 
Wittfül^rlid^ barau? eine confequentc unb regelmäßige ©^)rad^c l^erauSf 
lufd^neiben; wenn a&er fd^on in bem SSolfe felbft irgenb wo eine 
foI(^e leöt, fo l^inbert wol^I nid^tg, biefe jum 5luggang8|)unft für bie 
©d^riftf^tad^c ju nel^mcn unb an bic ©teöc bcr Hsi^cr »orwattenben unb 
unb el)flnifd)e Sdjriftfprodif. 7 3 • 
in bcr Äird^ettf^racä^e allein l^etrfd^cttbeit au8 i)em ©übtocftcn ftam* 
mcnben ju fc|cn. ©ie finbet jid^ affcrbtngS in bcr norböftlid^en 
©ru^^c fd^on toor, bo(^ müffcn au? ben brei ^au^itformcn biefer 
toßrbcrft auSgefd^iebcn voerben ttjegen il^rcr SSermifd^ung mit 
Srembartigem. $)ic§ flnb im äu^erften S^orboften bcr oüentafcnfd^c 
S)ialcft unb ffiblid^ t)on btefem am 5Pei^)u§ l^in big jum l^ör^ptel^ft^ 
nifd^cn bcr füböfüi(^e 2)ialclt. @^uren bc8 legten finb in ncucfter 
Seit mel^rfad^ au(^ in ©d^riften erfd^icnen, nomUd^ in ben i)on Saco^^ 
fo^n, Äcl^rer in ©t. ?PetergBurg, 'l^erauggcgebencn. jDbgleid^ er bic 
©^rad&e ©l^ftlanbS fennt — er flammt, tvenn id& ni(^t irre, 
aitS bcm Äird^f^ietc S:orma in Äitolanb — unb nid^t ganj fo mit 
atfen SSefonbcr'^etten fd^reibt, tt>ie baS SSoI! in bem bör^tfd^en ©Grengel 
f^jrid^t, unb obgleid^ er mit ber 3l'^ren8fd^en ©rammatit ijcr^ 
traut ift, fo werben bod& ben fiefern feiner ©d^riften mand^c frcmb# 
artige iinge aufgefaltten fein. S)a]^in gel^ören erftlid^ bie bem 2)iatc!t 
eigentpmlid^en SBörtcr» ©old^c ioirb freilid^ aud^ Jeber anbcrc 
S)ialett ^abcn, man mag jur ©d^riftf^rad^e ncl^men, toetd^cn man 
iDotfc, alffein bie Sbiotigmen bcg füböftlid^cn jinb jal^Ireid&er unb 
l^aben im Sßejirt be? 9let>ale^ftnifd^en eine geriftgere Sßerbreitung, hJcit 
fie gro§ent!^eU8 au8 bcm 2)ör^tciftnifd^en ftammcn. S3ei SBortformen * 
finb cigcntpmtid^ bic bi^pl^t^ongifd&en 2)el^nungen in ben ©nbungen, 
iefonberS in ben ©ijibcn mit bem Sllebenton, j. S3. lömakeizi, waen^ 
laizi, eksituizi, moistatiiizi, pikaraeizi (ftatt lömakezi, waenlazi, 
eksituzi, mSistatuzi, pikamizi), hobuseid, patuseid {ftatt hobusid, 
patusid); ferner bie @nbung si ftatt sid im Snfinitiij be8 ^luralS nid^t 
Mo§ nad& betonten^ fonbern aud^ nad^ unbetonten ©^Iben, toic ristasi, 
poldusi ft. ristasid (für ristu), poldusid. 2)em 3)örij>te!^ftnifd^ctt 
angcmcffen, aber bcm aicijalebftnifd^cn fonft fremb ift iic Sirmirung 
be8 Sttfiniti»8 einf^lbigcr SBörter gegen ben 9lominatii), nid^t blo§ 
gegen einen tenuirten Oenitii), h)ic fonft (wald, walla, walda), 
33. adr (5|5f(ug) ®en. adra, 3fnfln. atra, $lur. atrasi; jum 3:bfil 
ebenfalls au§ bcm S)ßr^tel^ftnifd^en jtammenb flnb nod^ mand^c Sbio^ 
tigmen, toeld^e man bei bem genannten ©d^riftjlcttcr finben fann, 
to)ic kea (fod&cn) ftatt keda, wei (er brad^tc) p. wis, lödis (er 
fd^uf) fl. loi, wäetit (ben fd^toad^en) ft. wäetimat, wennatsed (®e^ 
briiber) ft. wennaksed, küle (®cn. i)on külg, ©citc) fl. külle ober 
külje, ei miskiks panema (berad^ten) ft. ei raikski p. u. fl. @itt boffs' 
flSnbigcS S3ilb bc8 fübßftlid^en S)ialcft8 finbet man in ben ©d^riften 
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beS ^crrn S^ocol^fo^n natürlid^ nid^t, cBen fo toenig tt)tc in ben 
e'^ftnifd&en Leitungen ein foId^e§ öon bem füblueftUd^en, oBgletd^ 
fcctbc Slebactcwrc Don bort l^crflammen. 3Bie btcfc bis 
auf eittjclne ?Proöinciati8men im ©anjcn bet Ätrd^enf^rac^e fols 
gen, fo §err Sflcobfo^n ber i)on SKl^renS be](>anbelten «S^rad^fOrm, 
r «nb bic ^rot)incialigmen finb nur l^icr unb ba mit untergelaufen ent^ 
hjeber au8 Una(|tfam!eit ober ioeil er ©injelneS ioirflid^ ijorjiel^en 
mag. @onft liefe fld^ no($ mond^eS ©igent^ilmUd^e au8 bem @üb= 
oflen auffül^ren, id^ begnüge mid^, nur nod^ bic ftectirte S^legation 
unb ba8 eingefd&obene .ftnnifd^e d ju nennen in ber britten S)eclinas 
tion, ioie wede, süde, mede, Oenitiij bon wezi (SBaffer), süzi 
(Äol^Ie), mezi (^onig), unb barnad^ aud^ siden ober sides, sidest 
(ft. sees, seest ober ses, sest bon sizi), edön ober edes, edest (ft. 
ees, eest ober es, est bon ezi). 
Sm affentafenfd^en S)ialett jeigt fid^ ein fe^r ftarfer @inf(u§ 
be8 bei ber S'laroioa angränjenben fjinnifd^en tl^eilg in SBörtern, bte 
anberlttjo nirgenbS bon ben ©lüften gebrandet iuerben — iuie kukk, 
kukistama (SBlütl^e, blö^^en) — tbeilS in ber 5lugf^rad^e e ober o 
ftatt be§ befn ^innifd^en ebenfaßS fe^Ienben 5 — n)ie ehta (5lbcnb), 
peld (fjelb), weras (fremb), feist kerda (jum anbern SOlal), ode 
(©d^ioefter), korw (Dl^r), tostma (lieben) — unb ^^, ft. a«, 
o — Voie naul (9'laget), paul (S3anb), kaul (^al§), n^il (Slabel), seul 
(@ieb). 3luferbem giebt eS ba nod& mand^e eigentl^ömlid^e SBort? 
formen, ioie andan, andama, andand (ft. annan, andma, annud), 
ment , menen (ft läinud, lähen), bie regelmäßig gebilbete britte 
$Iuraf^erfon onwad (fie flnb) ft. on, ber aud^ in ben alten 
liebem borfommenbc SKatib koduje (nad^ ^aufe), metsaje (in ben 
SfBalb), magamaje (fd^Iafen), unb bie Sttfinitibe izada, emada (ft. 
iza, ema), ttjie im ^innifd^en ift ferner bie Unterfc^eibung be8 5tu§' 
lauteg o »on u, baS gel^len ber 3Kouttirung, bie 5lbleitung8enbung 
laine ft. lane, ein Sl^eil ber SSocalformen unb 2lnbere8. SJZand^e 
©igentbfimlid&feiten, namentUd^ f^inniSmen, geben öud^ nod^ Weiter 
ioeftlid^ über baS eigentlid^e Slllentafen l^inau? am Sinnifd^en SJieers 
bufen l^in. 
Sioifd^en bem !e|tgenannten Äüftenftrid^e nun, bem ©fibtoeften, 
©üboften unb außerften Slorboften Hegt ein S)iftrict, beffen ©^)rad^e, 
uon aßen ben angegebenen 2)iftrict8ibioti8mcn faft frei, bic reinfte, 
rcgelmäßigflc unb confcqucntefte §orm beS SUcbalel^ftnifd^ctt barbictct, 
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er umfaßt SOSicrtanb unb jOff^arricn (jüm mit ^luSna'^me bei 
©tranbeg) uub einen S^i^eil toon Sernjen, @8 ift bte^ 
jenige @^ftnif(^, toel<i^e8 oöein auf eine angemeffene SDßeife !be|>flnbeU 
ift i^renS, unb ivenn id^ aud^, nad^ bem frü'^cr ©efagten, 
nid^t fo ttjeit ge^^en fann, aüeg uon Mefer ©^rad^form ^IbiDeid^enbe 
mit 3l^rcng für falfd^ ober für nid^t »orl^flnben ju erHdren, fo lann 
id^ bo^ nid^t uml^in biefe aöein «Ig für bie ©runblage ju einer 
affgemeinen (Sd|riftf^>rad^e geeignet ju em^)fe!^Ien, aud^ fd&on barwm> 
toeil fie, toie 6ei ben ©übel^ften baS SOSerroel^ftnifd^e, bnrd^ il^re S3c* 
fd^affen'^eit ioo^I aßein einer grünblid^en grammatif(^en SSel^anblnng 
fä^ig ift» 2)a8 SHegelmä^igc fann leidet in ein ©Aftern gebrad^t ioer^ 
ben, baS Unregelmäßige nid^t fo. ©ine ©rammati! ber fübioeftlid^en 
2)ioIeftgru^^e als ©efammtl^eit, ober ber i>on bort oulgegangenen 
je^igen Äir(^cnf^>rad&e ift ioegen ber großen ^ormenmifd^ung nid^t 
Jool^l auSjufül^ren, ttjottte man fid^ afeer, um etioaS Ungemifd^teS ju 
l^aBen, auf bie ©^rad^e eine? fleinen S3ejirfc§ befd&ränfett/ fo ioürbe 
bie eBen fo eine locale unb t>on Cer ganglbaren Äiterotur aBioeid^enbe 
fein, tote bie i)on mir emipfol^tene, o^ne pgleid^ beren innere SSorjüge 
ju iefi|cn. !J)iefer Ie|te ^at freilid^ aud^ einige ©d^attirungen unb 
ift nid^t überaß aöfolut gteid^, affein bal l^inbert nid^t, i^n ber 
©d^riftf|)rad^c ju ©runbe ju legen, eg genügt fd^on, toenn man bap 
ben relatii» heften nimmt, benn bie ©d^riftf^rad^e i|l Ja eBen aud^ 
nid^t baju Beftimmt, Bei bem einen Äocalbiateft fielen p MeiBen 
unb immer nur biefen p ^präfentiretf, fonbern e? fommt nur barauf 
an, ein fo p fagen^o^el^ftnifd^ p fd&affen, ba8 nid^t bloßeS $l^an= 
tafteBilb beS ©rammatiferg fei, fonbern ioirflid^ irgenb ioo im SSolfe 
tourjele. 
^at man fid^ barüBer geeinigt, nur eine ©i|>rad&form in 
©d^riften p gebraud^en, am Beften bie eben em^fo^Iene, fo muß fie 
aud& aßen ©i^ften befannt unb geläufig Serben» 2)ie§ !ann felbft-
toerftSnblidb nur in'einer f^)äteren (Generation gefd^e'^en, benn toaS 
^äng(^cn nidbt fdf)on in ber ©dbule gelernt "^at, ba§ irerben !bödb-
fteng nur einjelne ^anfe in i^ren alten S^agen p lernen Suft baten. 
SKan frage nur unfcren „Posti-mecs", ter bei aßen ©bften umber^ 
ioanbert, ob er fortan in einer neuen Uniform erfdbeinen mödbte, er 
toirb ioal^rfdbeinlidb ben Äo^f fdbütteln p biefer Sumut^ung, unb bie 
©ad^e feinem Sladbfolger überlaffen. 58ei ber Sugenb muß ber Sin-
fang gemad^t toerben. 2)iefer Umtoeg fd^iebt jioar ba8 Siel nod^ 
ioeit j^inauS, aber Wentt eS ber einjigc SBeg i|t, ber pm Siele fül^rt. 
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fo mu^ er bcnnod^ kttctcn itjerbcn. @8 ifl f(3^0tt toon mattd^en ©ci» 
tcn burd^ toerflänbtgc ©lüften ein ©ebürfntfe erfannt «nb auSgc® 
f^>ro(ä^ett ioorben, ba§ in bcn ©(|ulen aud^ bte 3Äutteic[^ra(3^e geleiert 
Voerbc, bte^ fann aber tocrnünftigcr SBeife nur bie bod^el^ftntfd^c 
f^jrod^c fein, benn tüa§ fßnnte c8 l^elfcn, h)enn ber Sungc in feinem 
fiocalbialeft unterrid^tet ioirb, ben er fd^on mit ber SKuttermild^ 
lernt tjCLt unb eben fo gut berfte^^t tt)ic fein <Sd6ulmcifter, ober gar 
nod^ beffer, ioenn biefer »ielieid^t anberg hjo'^cr gefommen ift? — 
3Birb eine einjigc unb überaß biefelbe ©^rad^form jum Unterrid^tS^ 
gegenftanb gettjal^It, fo finb itatürlid^ aud^ bie Äe^rbüd^er baju leidster 
ju befd^affen. S3ei jener f^orbernng be8 ©^ftnifd^en at§ Äe^rgegen^ 
ftanbeS tfi.alfo bie ©inbeit be8 ©l^ftnifd^en, ioenn aud^ nid^t aug^^ 
brüdflid^ auggef))rod^en, bod^ notbioenbig mit inbegriffen. Slber babei 
Jann man nid^t jlel^en bteiben. @8 ift nid^t genug, ba^ bie Hungen 
ba8 ^od[)el^ftnifd^e als eine frembe ©^rad^e erTernen, ioie etiua in 
©^mnafien ba§ Äateinifd^e unb ©ried^ifd^e, fonbern e8 mu§ i^nen 
ganj vertraut unb geläufig toerben, fo ba§ f!e e§ mit Äeid^tigfeit 
münbüd^ unb fd&riftlid^ gebraud^en fönnen; baju ift aber notbig, ba^ 
biefe ebftnifd^e ©d^^iftf^rad^e nid^t blofe Äebrgegenftanb, jonbern über^ 
böu^t ©d&ulf))rad^e ioirb, unb baju ioieber, ba^ äffe ©(^ulmeifter fte 
fid^ bofffommen ju eigen gemad^t b^ben. 2)ann erft fänn baS 
ebftnifd^e aud^ affgemeine ®otttoerfation8f^)rad^e affer gebilbeten ©bf'tcw 
ioerben, unb Srembe, ttjctd^e ebftnifd^ lernen, voerben toon felbft bar^ ^ 
auf geführt Serben, e8 in biefer affgemein gültigen ^orm ju erlernen, 
eb^nifd^e ©d^uls, Äird&en^ unb ®erid^t§f:j)rad&e ioirb überaff biefelbe 
fein, mag aud^ im bäu8üd^en Äreife Seber bei feinem S)ialeft blei^ 
ben. 2)ann erft wirb e8 moglid^ fein, ein beutfd^#ebftnifd^e8 SBörter# 
bud^ auSjuarbeiten. 
@in befannteg ©ijjrid^iuort verbietet jvoar fid^ um ungelegte 
@ier ju befümmern, unb ein fold^eS ift afferbingS bie affgemeine 
ebflnifd^e ©d^riftf^rad^e jur Seit nod^, fie befinbet fid^ nod^ nid^t 
einmal in ber jhjeiten ÄebenS^böfe ber ©oncentrirung auf einen 
3)ialelt, gefd^ioeige benn in ber britten, ber ^blijfung aud^ ijon bie^ 
fem S)ialeft unb beg felbftänbigen Äebeng unb Slugbilbeng; aber ba 
bier einmal »on btefem ©egenftanbe bie Siebe ift, fo mod^te id^ mir 
jum ©cbluffe aud^ über biefe le^te Äebeng^ertobc ber ©d^riftf^rad^e 
burd^ 3lntici^)ation nod& einige SBemerlungen erlauben ober 9latbfd^lcige, 
toenn id^Jo fagen barf. 
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©oöte bie tuic toorau8fe|c, aug tem oft^artifd^« 
tüicrlättbifcä^ctt 2)ialelte l^crtoorgel^en, fo l^at «njttjcifcil^aft baS 
9ll€(^t, au(ä^ au§ tcn anbeten 2)iale!ten fid^ ju ergänzen, ju bereU 
(J^ern «nb ju i>eröol(Ifomnitten, nid^t nur burd^ ^Ineignung betreffen? 
ber 5lu§brü(fe unb glüöltcl^er, bcm ©elfte ber ©^rod^e angemeffener 
SBortbilbungen, bie bort fd^on »cr^^anben jinb, i:^r felbft aber nod^ 
feilten, fonbern auä) burd^ Umgeftaltung mand^er bie ©^mmetrie «nb 
@:onfequettj beeinträd^tigenben formen «nb burd^ SJertaufd^nng ber# 
felben gegen geeignetere, iüel(^e 0nbcrgtt)0 im SSoIfe (ebenbig finb. 
Snbem bic (S^rad^c ouf biefe Seife bereid^ert, gefei(t nnb ijerfd^önt 
toirb, i>erliert fie nid^ts toon bem genuin e^flnifd^cn (Sl^aratter. S)a3 
®rfte, bie Slufna^me öon ^affenben SBijrtern au§ anbeten ©laleften, 
ift befonberg benen p empfehlen, wetd^e über ©egenftanbe fd^reiben, 
über bie bi8:^er nod& gar nid^t ober bod^ nidf)t in fo einge^enber SBeife 
gefd^rieben »orbcn ift, ba§ fid^ fd^on eine tooöftänbige gebräud^lid&c 
S'lomendatur bafür fertig fanbc, «nb n>eT<^c bälget Jum SluSbrude 
mand^er Segriffe neue Sörter fd^affen müffen. @8 [teilen il^nen bann 
nur jtoei SQßege offen, bie aud^ fc^on oft genug betreten finb, man 
fann ncimlid^ entioeber bie ©iprac^e au8 ber @^rad^e felbft bereid^em, 
inbem man au8 bem »orl^anbcnen eigenen @toffe burd^ Itbleitung unb 
3ufdmmcnfe|ungen neue SEBörter bilbet ober nod^ nid^t überall be-
lanntc, locale 3lu§brüdEe an8 Äid^t ber Öeffentlid^feit l^eranjie^t, ober 
aber Se^nioorter au8 frembcn ©^rad^en gebraud^en» 2)a8 Äe|te er^ 
fc^eint unnü| unb toerioerflid^, toenn in ber SRutterf^rad^e fd^on irgenb 
ein braud^bareg SBort ejiftirt SWog e8 immerhin ben ©lüften anbetet 
©egenben 5lnfang8 unDerftanblid^ fein unb einer ®tftdrung eben fo 
tool^I bebürfen, ioie baS frembwort, fo tjerbient e8 bod^ aI8 ed^t 
el^ftnifd^eg öot bem fremben, ba8 nod^ erjl el^ftnifd^ ioerben foK, ben 
SJorjug, unb c8 toirb geioife aud^ bem lernenben ©lüften ftd^ leidster 
unb beffer eintragen al8 baS 3Bott einet ganj fremben ©^Jtad^e, tmb 
fd^neöet ein atigemein »erftdnbUd^eg ©igentl^um bet ©d^riftf^prad^e 
ioetben. 53eim ©d^affen neuer SQßßrter butd^ Leitungen au8 el^ft^ 
nifd^cn SOSurjetn ifl bic SetüdEjtd^tigung unb beiie^ungSWeife SSenu« 
|ung ber 3)iale!te ekn fo ju em^pfe^len. 9n SSitbungSreid^t^um unb 
Silbnngggetoanbti^eit jlnb bie 2)ialettc cinanbet nid^t gleidb, unb c8 
fann leidet fein, ba§ ba8, Joa8 man in bcm einen 2)ialctt an S3iU 
bung§== unb SlbIeitung§formen i)etmi§t, «nb ioornad^ man um^etta^i)t 
mit ©efal^r fei^l ju greifen, in einem anbeten fid^ fd^on »orl^anbcn 
unb im SSoHgbewu^tfein gcgtünbct ijorfinbct. 
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Söegcbcn tüiv ttu8 bon bem lextfalifd^en auf ba8 grammotifd^c 
©eHet, fo Vüitl td^ l^ier mir auf einige fünfte no(ä^ blc Slufmcrtfamfeit 
lenfen. 3) Sn ber ^lejion ber jiueifJ^IMgen SBörtcr ber ctften 2)ecU^s 
nation finbet grpfee Uitgleid^j^eit <Statt. ©inige luerbett, tt)o SEenua® 
tion eintreten fann, immer unb ii6erall tenuirt (ioie siga, miga., 
madu, Soda, tubä), anbere, fo öiel ic^» bemertt nie (wie häda, 
pigi, abi), 16ei t)ielen ift ber ©ebraud^ nod^ fd^iüanlenb ober bialef^ 
tifd^ toerfd^ieben (wie lugu, sugu, wiga, rida, muda, raba, kibu). 
SBünfd^enShjerti^ Wäre e8. Wenn bie ©d^riftf^rad^c in biefem ©tüde 
nad^ größerer ©onfequenj trad^tete, unb Wenigfteng biejenigen SBiJrter 
ber Sinologie gemö^ tenuirte, Weld[)e in ber ©^röc^e irgenb Wo in 
biefer gorm Kebenbig finb, woju nötnentlid^ ba8 ©übel^ftnifd^e ein 
bebeutenbeg Kontingent [teilen fijnnte, unb Wenn fie —- freilid^ im 
SBiberf^rud^ mit beut finnifd^en unb felbft mit bem altel^ftnifd^en 
©^rad^gebraud^ — nur in benjenigen SOSörtern attenfalffg bie einge^ 
tretene ©rftarrung aI8 ju Siechte beftel^enb gelten Ue^e, wo aHe 
2)ialelte barin übereinftimmen» — 2) ©in ^Weiter ^unlt Wäre ber 
SnfinitiiD beg ^luralS ber erften S)ecIination, Weld^er, wie fd[)on 
oben angebeutet würbe, gar fel^r im Slrgcn liegt. S3ei bem t)on 
mir emipfoj^lcnen 2)ialettc fte:^t e8 in biefer SSejiel^ung aßerbingg 
fe^r toiel beffer al8 im ©übWeften, Wo bie SSuntfd^edtigfeit ber f^or? 
men — aud^ im ©d^riftgebraud^ — über aöe SSorfteHung ge^t, aber 
bod^ ift aud^ er nod^ oon ber wünfd^engwertl^en ©onfequenj entfernt. 
Unb bod^ würbe e8 nid^t fd^wer l^alten fie ju erlangen unb biefen 
ß:afug burd^gangig auf 5leid^mä§ige SBeife unb ber ®rö§e ber 
©iprad^e angemeffen ju bitben, ol^ne bod^ nad^ einer felbft erbad&ten 
Si^eorie eigenmäd^tig ju berfal^ren. Wenn bie ©d^riftf^^rad^e Merin 
benu^te, Wag fic^ im Werroe^ftnifd^en 2)ialelt fd^on lebcnb ijorfinbet. 
S)a8 ©^peciefie über biefen ©egenftanb finbet f{(^ fd^on in meiner 
Slbl^anbtung über jenen ;^taleft, weSl^alb id^ mid^ J^ier auf bie bIo§e 
Slnbeutung befd^ränfe. UebrigenS l^aben ja aud^ reoaIc|ftnifd^e 2)ia= 
lefte, pm ^beil Wenigfteng, fd^on einfädle gormen im Snfiuitit) bc§ 
fßluralg, analog bem Werroebftnifd^en, fo bafe bie aögemeine ©in^ 
fü^rung fold^er feine SUJi^oerftantniffe befürchten Icifet unb weniger 
©d^wierigfeit ^aben bürfte, al8 e§ toielleid^t juetft fd^eint. - 3) Sn 
ber ©ongrueng be§ SlttributibS mit bem ©ubftantiö i^errfd^t ©d^won» 
!cn. (Sinige 3lbjectioe werben im Slieoate^ftnifd^en immer bem ©üb-
ftantiD gleid^ jJectirt, anbere [teilen jum il^eil im ©ingular, unge? 
ad^tct M ©ubftantiö im ipiural ftel^t, no4 anbere werben fb Wo^I 
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.in fcer ©ingiitats vcie in ber $luralform gebvaud^t, fogör 
fuffijc iüctben am Slbjectito Wcggclaffcn, ja bic $attici^c bcr Ißcr? 
gangen^eit ftnb nteipen? ganj inbeclinakl geiuorbcn, ^m^innifd^en 
unb eben fo aud^ im SBerroel^ftnifd^cn tüirb bie ß^ongruenj überall 
regelmäßig eingel)alften, unb e§ tüäre ju tDÜnfd^en, ba§ bie ©d^rift^^ 
f^ra(i^e i)ierin ber Slnalogie jener folgte, tvoburd^ fic burd^auS nid^t 
gegen ben ®eift ber «S^rad^e fünbigen iuiirbe. — 4) S)affcI6e toare 
aud^ h)ünfd^en?iDcrtl^ bei ber ßionftruction ber ^ßronominav njo eg 
eingeriffen ift, mand^e aU öbject nur in ber unbeftimmten gorm ju 
gebraud^en, j. 35. ta kutsus mind enese jüre (er rief mid^ ju fic^) 
ft niiiiu. Sn ber ©d^riftf^rad^c aud^ l^ierin ba8 Siegetmä^ige l^er« 
juftetten, iuürbe um fo leidster fein, ba man atterbingg aud^ üon 
biefen Pronomina bi^tüeilen bie beftimmtc ©bjcctitjform pr.t, ttjenn 
aud^ nid^t mit fo genauer Unterfd^eibung öon ber unbeftimmten n?ie 
beim @ubftantit>. ~ 5) Sn jufammengefe|tctt ©ubftantiöen fönnte 
genauer ätt)ifd&eu 0?ominatiö unb Oenltiu be8 erften 3:^ei(e8 unter-. 
fd^ieben vocrben je nad^ feiner SBejiel^uttg unb feinem Ber|altni§ jum 
jvoeiten; aud| l^ierin finbet ftd^ fd^on S3effere§ üor im ^innifd^en 
unb im SBerroel^ftnifd^en. — 6) 2)cr S)i!|)]^t]^ong ea lued^felt fo l^aufig 
unb f^rungttJeife mit bem langen SSocal ä, ba§ c8 nid^t eben fel^r 
auffallenb fein toürbe, toenn man fld^ entfd^tßffe bei bem einen »on 
beiben ju bleiben, unb boju tuürbc ber einfädle SSocarfid^ öielleid^t 
baburd^ em^fe^len, ba^ er eben fo Verbreitet unb »a^rfd^einlid^ ur^ 
flprünglid^er ift. 
2)a§ bie @l)ftcn fo fd^neU, Wie c§ in ber Statur ber ©ad^e 
Hegt, ju einer allgemeinen @^riftf:j)rad^e unb ben bamit öerbunbenen 
SSortl^eiten gelangen mßd^ten, in biefem SQßunfd&e ftimmen gettjt^ Sitte 
überein, ttjelcbe mit mir fid^ für baS SOßol^l unb ben geiftigeu ?Jort> 
fd^ritt biefeg Solfeg interefftren, bielleid^t nur möd^te ber i)on mir 
angebeutete 9Beg jur ©rlangung biefeg ©d^a|eg mand^en .^ei^f^ornen 
ju langweilig unb langtoierig erfd^einen, bie gern fd^neöer unb tt>o 
möglid^ nod^ ju i^rer Äebengjeit bag Siei erreic^t^ rein ioiffenfd^aft^ 
lid^e e^ftnifd^e 0latiDnalliteratur unb l^ö^ere ©deuten mit el^ftnifd^er 
Unterri4tgf^rad^e öor fid^ fällen. Slllcin auf geiftigem ©ebiete fetalen 
eben jur Seit ncd^ bie ©ifenbal^nen, mit benen man jid^ ioie mit 
einem ©!|)runge fogleid) in medias res i)erfc|en fönnte, eg ioitt bort 
jebeg ©ebaube fein fid^ereg^unbament, cg mu§ bort ?lßeg feine 
gehörige Drbnung unb ^Reihenfolge l^aben, feine gel^ßrige Seit »dl^rcn 
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unb ©(i^ie&ctt bcfal^tgt rtod^ nid^t jum ©cl^eii. bem crftcn 
tt)iffenf(^aftli(^en SDßerle in beutfc^cr ©^)rac^e unb bcr Se|tjeit liegen 
Sa'^rl^unberte angeftrengter unb riefigen f^Iei^eS toon Siaufen^ 
ben, unb biefe 5lrbeit fonn aud^ ben ©lüften nid^t erfrort njerfcen, 
ttjenn fie ftatt beS in ftembet @^procl)e fertig Äiegenben lieber ©igeneg 
l^abcn tuotten. 3lber fei ein Siei ncd^ fo fern, tt)er e§ errei(i^en 
iriff, barf fid^ bie SOZüi^e nid^t J)erbrie§eu laffen, i>or aßen 2)ingen 
ben erften ©d^ritt ju t^un auf bem äßege, ber bal^in fül^rt ©^ne 
ben erften ©d^ritt ift ber le^te nid^t möglid^, unb l^ier bietet fc^on 
ber erfte ©d^ritt an fid^ fo biel SSortl^eile 1 
SSon ^ervn «ßrofeffor 31, tottjarciofli. 
1. 
Ite iirutfd)(n |auamarhen mitten in Hnglani. 
.^m Seigre 1805 kfanb ®raf Segor Eanirin, ber fj)ätere 
fjittanjminifter, auf S3e[e!^l bcr Slegierung in t»cr Umgegenb ber alten 
@tabt (je^t nur ein 2)orf) 5f§Borf! -- gnjifd^en «nb ^etfd^ora. 
©inige ©tunben bev SKufee benu|te /Cr boju, bie S^rummer ber 
alten Wuug ju befid)tigen, bie — öermutI)Ud^ — im Saläre 1303 
erbaut hjorben ift S3ei biefer ©elegenl^eit bemerlte er ein d^oracteri= 
SDlcrtmal, njorübcr er jelbft golgenbeg !beri(i^tet: „2)a8 3Äer!s 
njürbigfte an ber geftung S«borff ift eine 3lrt toon SDionograminen 
ober Saip^enfcbilbern, bie fid) an ber SD^auer finben unb unter Um^ 
ftanben über bie B^it i^rer drrid^tung unb bie S^lamen i^rer ®rün= 
t)er §lu§funft geben fönnen. ©ie finb au§ Heinen, bünnen, aber 
feften Äalt^Iatten tocrfertigt, bie circa 2 3ott aug ber SKauer l^erbor^ 
ragen. 2)ic §ö^e ber einzelnen Figuren beträgt circa 2V2 Slrfd^in 
na(^ meinem Slugenmaafe. 2)ie, 5lrbeit felbft ift rob, beffenunge= 
ad^tet aber ftnb bie Figuren beutli(ib unb l^aben M 9«t 
ten. 9lunbc Eranje jtnb au§ einzelnen «Stüdfen ber Äalfv^latten ge^ 
fertigt, bie ein ^uenig toon einanber entfernt ftnb, iuäl^renb fonft bie 
Sßlatten nci^r an einanber gevücft finb. 3lu|er biefen 4 3lbbilbungcn 
finbct ftd^ fonft feine @^ur batoon*) [lacTt 29, KHnra 81, pag. 
34 - 5]." 
*) OTeiecTBeaHHJi SanucKu [®atcrlSnb!fd)f TcnfTOürblgfdtcti] 1827, !ll).29 
Sud) 81, pag. 34—.5. Der 9luffaU Ift nicl)t untajclAnct. aber man »eiß »o^r, bog 
er bem (Srajcn Äanfrln angeljört. 
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2)ie ©rflärung biefer Slbbilbungen überlief ®ra[ Äanfrin 
tonern ber norbifd^en Slrd^äologie, mit ber S3emerfiing jebod^, bafe 
fte einerfeitg eine getüijfe Ste^nlid^feit mit ben Slunen, aiibererfeit? 
mit 3Konogrammen ber Mnfticr befä§en. ©d^iuerltd^ jtnb ju feinev 
Beit felbft toncr bet norbi[(5^en 5ltd)äoIogic im <Stanbe geiuefen, bie 
SSebeutung biefer f^iguren ju entziffern, ©benfo blieben fie nnznU 
jiffert, at§ bag ftatiftifc^e 6:omit6 fte neu in bem beigelegten 5ltla§ 
jum erften S3anbe ber „SDZaterialien jur ©tatiftif 0iu^lanb§" l^erauSs 
gab *). 3)nnM bleibt bie eigentliche Sebeutung biefer Bei^^cn bis je|t, 
bod^ tt)a8 fie finb «nbioa? fie beb|euten föllen, ift nid^tmel^r 
fc^iuer p entfd^eiben. @8 finb fogenannte (Steinme^jeid^en, 
^au§s ober ^ofmarten, bie burd^ ganj S)eutfd^lanb, ja fogar in 
S3ö!^men **), Italien, verbreitet finb. Dt)ne auf i^re S3c= 
beutung, bie auSgejeid^net toon ^omei^er unb 2JZid[}eIfen***) erijr? 
tert njorben ift, mirf) nä^er einjulaffen, vuitt td^ nur anführen, ba§ bie 
§au§marten ebenfoitjol}! auf ben)eglid^em iüie unbciüeglid[)em — iuie ®e= 
bäuben, aJiauern ic. — ©igent^um ftd^ öorfinben unb entn^eber nur 
gent^umgjeid^en finb, ober ^erfonlid^e Seid^en ber Saumeifter, ©teinme^ 
|en, Äünftler jc. — 2)a^ fold^e 3eid^en in 2)eutfd^Ianb Oerbreitet finb, 
unterliegt feinem Sioeifel, aud^ ift e§ giaublid^, ba§ i^re ©^uren fid^ aud^ 
bei ftaoifd^en SSolfern öorfinben [fie^e meine 9flotij in JI|peBHOCTH. 
Tpy^bi MOCKOBCKaro apxeojiorHiecKaro oßmecTBa t. I, p. 242 ssq]. 
*) nMaTep&fl.iu fl.iÄ cxaTiicTiiKH POCCIH", 1839. üMc bort bargeflflltcti 8b-
bilbungen wtic^en etvnaS bon ben unfrigcn ab, bod) unbfbtujenb. 
*•) äßaS bö()mlfd)e Steinmföaflci^e« anbetrifft, fo fle()es Wocel:Pravek 
zeme ceske. Pr. 1868, p. 207 sq. unb Segl5 ©lürffellg: Söwflrlfte G^ronif 
bon ©ö^iraen, II, 1862, p. 4t-4. Die iBerinut^ung, baß fie auS ber3fit beraWar-
fomancn^erfi)aft Ijerrü^ren, entbehrt jeber biftorl[cl)en ®runblage. 
**•) J&ome^cr in b. „3titfd)rift für bentfcl^c aJJ5tf;oIogie unb Sittenfnnbe«. 
1 8 5 3 .  I ,  p ,  1 8 5  s q . ,  a u d )  i n  b e n  « © r e n j b o t e n «  1 8 7 0 ,  ^ r .  2 5 ,  p .  4 4 1 — 6 ;  f f l l l -
Reifen: Die ^außmarfe. eine germanl|'iifct)e «b^anblung. Snia, ia5.5. 
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S)0(^ fann man taran jtüetfeln, fle 6et ben @Iai)en, 
ben Sluffen, an ©eBäuben uub SDZauern finbeti; tt)enigfteng '^at mau 
bafür gar leine Setüeife ober 5lnbeutungen — unb fomit müffen 
bie @teinme|jeid^en an ben 3Äauern öon toör ber §anb für 
frembe — wnflatotfdje — anfeilen. SCßo^er akr ftammen fte? ^uf 
biefe ^rage fann ntan ^olgenbeg antvoorten: fo toiel iüir wiffen, 
iiaren bie alteften Söaumeifter in 9?u§lanb im XII. — XIII. 
l^unbert ber ^erfunft nad^ S)eutfd^e. 
3118 nad^ ben ^eugniffen be§ ß:!^ronifien ^ürft torei? iBogu-
Iju!>ffi befd^Iojfen l^atte, bie 50fJaria=Äat^ebraIc ju erbauen. Berief er 
SÄeifter [MacTepw] au8 fremben Äänbern [fiel^e IIojih. Co6p. pyc. 
jifeTon. t. I, p. 105]. f^erner iuunbert ftd) ber 6::^ronift gerabeju 
Bei bem SBerii^t, bafe ber ruffifd^e SSifd^of ^ol^anneS ben $Ian gefaBt 
Batte, bie ©otte§==9)?utter^Äat:^ebrate in ©ti§bal ju renoöiren, bag 
er feine SReifter „ot-b ii-feMeAi»" bap anioenbet, fonbern ein!)eimifdf)e 
[ibidem pag. 173J. 9lod^ fipdter, im :3al^re 1420, ijerftanben e8 bie 
$ffott)iter nid^t, bie S^rinitatiS s» Äati^ebrale mit Sleiijjlatten ju Beba^^ 
d^en unb ttjanbten fid^ ju biefem «n bie 2)eutf(^en in 2)ür^at/ 
eri^ielten aBer eine aBfd^Iägige Stnttoort, ©nblid^ Befunben bie SKaria^ 
©c^u|= unb f^ürBitte # Äatt)ebralc (IIoKpoBCKia coöopi.) unb bie 
2)m^tr^'^at'^ebrale in SBIabimir entfd^ieben einen fogenannten romas 
ntfd^en, ja fogar beutfdi) ^normannifd^en felBft ba8 SOßort jur 
S3ejcid)nung eine? £üuftler8: „macTep-B'S it)eld^e8 in ber attruffifd^eu 
©5prad^e ganj geioo'^nlid^ ioar, ift — ioic e8 mir iüenigfteng fd[)eint 
— nid^t au8 bem ^ttalienifd^en ,jniaestro", fonbern au8 bem S)euts 
fd^en enttel^nt, hjenn e8 aud^ urf^rünglid^ ttjeber ein beutfd^c8 noc^ 
ein romanifd^eg SGßort ift. 
Sltteg bie8 Beioeift jur ©enüge, baß bie (Steinme|jeid^cn an ben 
SRauern i>on ber f^eftung S8Borff beutfd^cn SSaumeiftern ober beut^ 
fd^en 5lrBeitern jngefd^rieBen iüerben fönnen. Sft bieg ber ^aH, fo 
eriüerBen voir bamit nod^ ein Äi)rnd^en jur Äöfung ber grage üBer 
ben Einfluß ber 2)eutfd^en auf bie ß^ultur be8 nijrblii^en 9lu§Ianb§*). 
*) Seitbfin biefe SWItttjellung ber eftnlfdjen @ffeüfd)ttft borgelcgt rturbe, er» 
fd)ien baS umfaffenbe ^ü6) bon ^omc^er: «®ic ^auS» unb ^ofmarfen", ©crlin 
1870, mit 44 tafeln. 3" nteinetn Sebauern fonnte id) nld)t blefc grogortige Slrbcit 
ju rc(l)tcr 3eit benutjen; bod) ftoffe id), bag aud) in gfgenlöärtiger ©cftatt meine 
S^otij nid)t untoiflfommcn bon bem SJleificr angenommen Vüerben »irb, bejfen (£rfl-
llU98fd)rlft [Historiae iuris pomeranicae cayita quaedam, B. 1821] ben (SiafluS 
bc8 beutfd)en Clements onf baß flabifd)e SBefen ju ergrünben ftrebte. 
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<Bnr ^rdjÄolaBtf to ®rrtt33(td)ra. 
Sluf ben gelbem be8 iDeftlid^en SJu^tanbg, Befoitbevg an 
ufern, finbet man Puftg ©teine mit toerfc^iebeneii eingemei^elfen 
nungctt. <SoI<^er 5lTt finb bcr ^crü^mte (Stein 9logn>Dlob'8 unb bic 
2)üna^©teine *), ferner ciu(J^ bie «Steine, bereu SlBMIbungen mir burd^ 
bic ®üte be8 fei ©rofeu ÄDuftantin 2:^f(ä^fieh)icj au8 $obIia^ 
d)icn jugefanbt würben unb ^ter beigefügt iuerben: 
SSeint erflcn SBIiif auf bic ^oblja^tfii^cn (Steine unb ben (Stein 
?Rogit)oIob'§ erfcnnt man iarjtclffungen öon $ferbe^ufen ober ^uf= 
eifen unb eines ©d^toerteg* 5luf ber toon ÄöH):|>en l^erauggcgebencn 
SlfeJ&ilbung beS ©teineS öon fRognjoIob ift fein ^ferbel^uf ju feigen, 
tuol aber ift er fid^tbar auf bcr Seid&nung beg ©rofen 2^^fd^fieit)icj, 
bie er mir iperfijnlic!^ mitgetl^eilt {"^at, unb man l^at — tro| i'^rcr 
9Rangel^aftigfeit — feinen Orunb toorauSjufelcn, bag biefe ^bhiU 
bung in ber SSirflid^feit nid)t ejiftire. 
Sll§ id^ biefe rätselhaften Seid^en betrad^tcte, fiel mir ein, ba§ 
id^ me^rfad^ Oelegenl^eit gel^abt, ©arfteffungen i)on ^ferbe^ufen auf 
Steinen aud^ auf ben ©enimalern be8 beutfd^en Slltcrf^umg ju be^ 
merfen unb fetbft auf einigen Steinen au8 bem einigeimifd^en Sllter^ 
tT^um. TOilbungcn fold^er Steine, toie ftc fid^ im nörblid^cn S^cutfd^^^ 
lanb, namentüd^ in ^olftein, finben, finb gegeben in bem Scrfe öon 
^eterfen: ^ufeifen unb 9logtra^)^en ober bic ^ufeifcnfleine ini^^rcr 
m^tl^ologifd^en S3cbcutung. Äiel 1865. TOilbungcn öon fold^en Stei^ 
neu im itoer'fd^ctt Äarelien finb »on ©Unfa ))ubUcirt h)orben 
*> ^Darüber l()ot Ä5j)J)en eine befonbere «b^nnblung gefdf)rieben lu ben M6-
langes russes. T. II. 1855. ®. ^0 — 406. 
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in feiner Betannten Sl^anbtung: Ue^er bie 5KItettpttter im S:tt)er:' 
f(|en 5^ateüen. <St. ?ßeter8!6nrg 1836. 0 ÄpeBHocTflx-B b-b TBepcKoft 
KapejiiH. C. II. B. 1836. 2){c ©arfteüung be8 ^ßferbe'^ufeg auf i^nen 
ift ganj beutttdö «nb Äö^p^en l^at nod^ bie SBemetfnng l^injugcfügt 
ba^ er tüä^renb fetner Steifen im S^oltjgorob'fd^en ©ouDernement ^äuftg 
i)on ?Pferbel^ufen auf «Steinen geprt '^ate, nametttU(i^ erjä'^tte man 
i'^m, ba§ fold^e ©teinc in ber SRci^e ber ©renjen beg je^igen Sfloto# 
gorob'fd^en ®oubernement§ p finben feien, „©o '^ot man mid^ öer= 
fiebert", fdbreiM er, „ba^ jiDif(^en bem SQßotd^ott) unb ber S^eiua/ nad^ 
ONO uon ber ©fation 2:o?na, circa 6 SQiJerfi uon bem ®utc ©d^a!|)fa 
(dito ?ßo!ron)§foie), h)0 bie alte ©«^Webengrenje irar, in ber Sfiä^e beS 
eftn. 2)orfe§ Sjelajia, am linfen ^Kd^a gelegen, ein iüilber 
©renjftein fid^ Behübet, auf bem ein ^Pferbe^uf aufgemeißelt ift; eS ift 
bieg an ber ©renje 3>ngermanntanbg, b. 1^. be8 je^igen ©t. ?ßetcrgb. ®oui). 
UeBer einen anberen äl^nlid^en ©tein l^örte id^ auf meiner Sücife bon 
gorob nad^ SPffoW* ^ier Bet^euerte man mir, ba§ hinter ber SWfd^aga, 
auf ber ijierten iBBerft, uniücit t)om britten ^ßfoften, ein großer ©tein 
liege mit einem eingemeißelten ^ufeifen, in einem ®au (ypo^Hn;e) 
ber nad^ i^m ber fteinerne Sanbftrid^ (KameHHaa nojioca) ober ber 
große ©tein (BojiBmoä KaMCHb) benannt ioitb. 2)od^ fanb id^ ba 
nur ein eingemeißeltes Äreuj auf ber ©eite nad^ S'Jottjgorob l^in. S3et 
ber SBefid&tigung biefeS ©teineS »erfid^erten einige S3auern, baß circa 
3 SOßerfi öon 3Kfd^aga, in ber SKfd^agVfcften SBüftenei, S^fd^itfdfjenijl? 
(HHI^eHH^b^) genannt, in ber Slä^e beg ^Tuffeg &eton?!a (toon bem 
Solfe Äifd^ottjo genannt) fid^ ein mittelgroßer ©tein mit einer Unter# 
fd^rift befinbe; gioci ober brei SKann fönnten i^n Keid^t aufl&eBen; 
ringsum ISngS ben SRänbern taufe bie Sll&HIbung einer ©d^Tange unb 
bann eine feine ©d^rift." ©bgteid^ einige biefer Slad&rid^ten fid^ nid^t 
"beftätigt l^aben, fo fte'^t bod^ bie ©jiftenj Jold^er S)entmdter außer 
Stoeifel, "toeil jte fd^on betannt flnb uni ijierieid^t ioürbe Äo^^en 
felBft foId|e gefunben l^aben, toenn er länger gefud^t ptte. SKit Se= 
pg barauf, baß folc^e ©teine an ben ©renken ber baltifd^en spro^ 
toinjen unb ijieUeid^t aüd^ in i'^nen fid^ finben, flelle id^ eine SSermu« 
t^ung über beren SBebeutung auf. Sur Äöfung ber f^rage ioerben 
ioir umfonft ju ben fd^riftlid^en 2)cnfmdtern beS 5lltert]^um8 unfere 
Suflud^t nel^men; in il^nen finben iuir feinen ©d^tüffet jur Sßfung: 
nur bie SSoI?8trabition f^jrid^i öon fold^en S)enfmälcrn, aber in il^nen 
liegt l^iflorifd^e SBa^^r^^eit berBorgen. !5)a8 Solf l^at barüber feinen 
eigenen ^Begriff, ber toeit entfernt iji i>on ber nadtten SirHid^leit: 
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bag SSoIf »erfiiü:|)ft mit biefen S)enfmälertt unb ben auf bar^ 
geftefften Seichen feine älteften m^tl^ifd^en SSorfteffungen; tocnit baS 
(in :£>cutf(i^Ianb) bel^au^tet, ba^ ba§ auSgemeifeelte ^ufeifen bic 
^ferbe be8 näd^tlid^en 9leiter§ £)bin, Äarig be§ ©rö^en 
ober eines anbeten gelben fei, toenn man in 9?u§Ianb bel^au^ptet, 
e8 fei bic «Sipur Dorn $ferbe be8 Slja SD'iuromej, fo toirb e8 natürlid^ 
S'liemanbem in ben ©inn fommen, l^ierin eine ftrenge l^iftorifd^e 
SCßa'^r'^eit ju fe^^en, toie toid^tig folci^e irabitionen aud^ fonft in an^ 
berer SSejiel^ung, fein mögen. fSftaw fann ben ©ebanfen jnlaffen, 
ba^ ba8 5ßoIf feinen ©rauben unb feine mijtl^ifd^en SSorfteÖungen Jjer^ 
einigte, inbem e8 bic fid^tbaren ©^mBoIe berfelben in ©tein eingrub, 
bod^ Jtjcrben h)ir al^bann nid^t im©tanbc fein, un8 ben SSeiDeggrunb ju 
fold^er ^anblungSioeife ju ertlärcn, ebenfo icenig ben SBeg ju erlennen, 
ben «bag SSoIf8benju§tfein »erfolgte, inbem eg foId)e SDarfteldungen 
auf Steinen oon 0erl^ältni|mä§ig geringem Umfang eingrub. S)a8 
mit SSeiüu^tfein unb mit Slbfid^t burd^ SÄ^nfd^enbanb SSerfertigtc er# 
langt nie bic übernatörlid^e Heiligung, mit ber bag SSoIt bic in 
^rage fte^enben'3)entmcller ju umgeben geioo^nt ift. 2)a]^er ttjirb 
wol bic SSermutbung rid^tiger fein, ba§ biefe Beid^en einen anberen 
BtoedJ unb einen anberen, in SSergeffenl^eit getommenen, «Sinn l^atten, 
unb ba§ baS SSolf, geleitet burd^ bag natürlid^e SSerlangen, eine 
fid^tbare, aber bod^ unbegreifbare ©rfd^einung ju erllären, auf fold^e 
IDenfmaler feine ätteften naioen ^^antafiegebilbe eben nur übertrug: 
Sorfteffungen oon biittwtrif'^ß" Reifen — ben SQSoIfcn — auf Wirf« 
lid^e Reifen in ber 9flatur, ben f^uitritt beg ^immetg^ferbeg — bie 
^erfonification beg 2)onnerg ~ auf bie fid^tbare auf bem helfen 
auggemei|«Ite 3)arfteKung beg Ißferbebufeg. — 5lug biefem ©runbc 
fd^eint eg ung, ba§ eine m^t^ologifd^c ©rflärung beg Urf^jrungg unb 
ber SSebeutung fold^er ^eid^en nur jur ©rflärung ber SSoIfgtrabition 
über biefelben juläffig ift, butd^aug abk nid^t jur ©rttärung ber ßei^ 
d^en felbft. biefen f^ebler oerfiel ber befanntc beutfd^e ©elebrte 
$eterfen, toeld^er nad^ einer forgfältigen ©ammlung ber befannten 
Sßolfgtrabitionen über auf ©teinen auggemei&elte «ßferbebufc ju bem 
9ficfultat gelangte, ba§ fie fid^tbarc Symbole geioefen feien für ben 
©ieg ber ^immlifd^en ©ottbeit über ben finftern ®ott unb fomit aud^ 
©^mbole beg befrud^tenben 0iegeng, beg ^immelgqueHg. — ©. bie 
oben angefübttc ©d^rift oon ^eterfen, pag. 11 sqq. 
S)ag Seid^en beg ^ufeifeng mu^ eine anberc, reale SSebeutung 
baben. <3ur Ermittelung berfelben muffen tt)ir junäd^ft bei ber f^m? 
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boUfd^en SSebeutung ber ^u§Wc ftel^en Bleiben, ©ine getool^nlid^c 
©itte fce§ 3lUertI)umg, fagt ®rimm — 142 — tt)ar bie, ber ©ieger 
ben auf ben niebcrgeftredten ©egner fe^te; in ben.iBejiel^ungen 
be§ <Soiitoerain§ <siim SSaffattcn, bo^ ber erperc feinen rechten 
ber Uebergabe beS Äel^n§ auf ben ^u^ beS SSaffaKen fteßte. 2)en f5u§ 
auf ben ©rbboben fe|enb., nimmt baS Snbitoibuum bon i^m SSefi^; 
ba^er rül^rt au(^ bie rßmifd^e SSejeicJ^nung für ben S5efi| — possessio 
— l^er: possessio' appellata est a pedibus quasi positio, quia 
naturaliter tenetur ab eo qui ei insistit. S)er im SDlittelalter ge^^ 
bräud^Iic^e Slugbrutf pleno pede Bejet(^net na(^ ber ©rflärung t)on 
du Gange jure pleno et certo, toofieg S5efi|re{^t, ©igent^um. ®a« 
mit ift oud^ ber SßoIfSglauBe ijerlnü^ft, baS berjenige S^^eil junger 
©Regatten bag ^Regiment im ^aufe führen iuerbe, ber juerft bem 
anbern ouf ben ?5u^ tritt. — @omit ift benn ber ein S^edjtg^ 
f^mbol ber S3efi|nal^me, be8 ©igentl^umg, ber (Seiualt unb man fonn 
toermutl)en, ba^ oud) bie 2)arftel(Iung beg ?ßferbe^ufe§ ouf steinen 
biefelbc SSebeutung ^abe, botJ^ bebarf ber Umftanb einer naiveren @r!lä^ 
rung, toePalb bie 2)arjtelttung auf ©tein gemad^t ift unb nje^l^alb 
nid^t ber f^u| be8 SKenfd^en, fonbern ber be8 SßferbeS bargefteUt iüirb. 
^ier fteigt ber ©ebanle auf, ba§ Steine mit 3luffd)riften unb ©ar^ 
fteCungen ©renjfteine, ©renjmarlen finb. bietet bie 9latur 
fd^on an unb für fid^ eine 3Kengc beutlid^er (Srenjfd^eiben, ioie 
SQSdiber, S3erge, ^ügel, ©üm^fe, WffC/ aber ba8 SSeftreben, bie 
©renjUnien jiueier S3eji|tpmer genauer ju bejeid^nen, nöt^igte aud^ 
ju onberen, t^eiI8 natüvlid^en, tl^eilg tünftlid^en 3)2erfjeidf)en feine SufCud^t 
ju nel^men, unb ba lag benn nid^ts na^er aI8 bie über ben ©rbboben 
jerftreuten ©teine unb fogenannten erratifd^en SSlodfe (BajcyHBi) ju 
biefem Stt^edte ju öerttjenben. SSeif^iele bafür liefern in SDJaffe bie 
iuribifd)en ?lcte be8 9KitteIaIterg, fotuot be8 beutfd^en, aI8 aud^ be8 
flaijifd^en. ©ie finb in l^inreid^enber ^Inja^I gefammelt iüorben i)on 9. 
®rimm in feiner 5lbl^anbtung „2)eutfd^e ©renjaüertl^ümcr" unb ebenfo 
in feinen „^ed^tgaltertl^ümern", unb id^ l^altc e8 für unnöti^ig, fold^e an-
jufül^ren. S)ie ©renjfteine hjurben genjol^nlii fünfitid^ aI8 fold^e 
bejeidbnet burd^ eingemeißelte Scid^en, j. 33. Äreuje, ober e8 ttjurben 
baju fold^e ©teine getoä^lt, bie t)on ber 3^atur felbft ein augge^rcig^ 
teS 3ei<i)en an fid) trugen. Äel^ren iöir je^t tüieberum jum $ferbes 
^^uf jurüdf. 2)ie ©renjmarfen fönnen nid^t ba8 ^robuct beS reinen 
Sufaßg ober ber Saune fein; fte unb bie auf i^nen befinblid^en 2)ar# 
Peilungen fteBeu noit)h)enbigernjeife in Bufammen'^ang mit bem 
8 B  Ä o t l j j a r e n o f f i .  S l r ( t ) ä o l o g l f ( I ) e i S } 3 ä n c ,  
S^atafter eineS SSolfeg, mit fdnen OeMud^cn unb feiner Äebeng-
ioeife: bie ©renjen beg Ritten unb beg :Sägerg falten jufammcn mit 
ben Orenjen ber fetten Stefe, be8 bufd^igen Jpügelg unb be§ SDßalbe»; 
ber Slöerkuer beäei(^net feine ©renje bur(^ eine toermittelft beS $fl«= 
ge8 gezogene Surd^e; ein friegerifd^et @tamm, ber fein Äeben ju 
$ferbc juBringt, mii|te bei SSefi^nal^me be§ S3oben§ bic ©renje ber 
eroberten «nb occu^irten Äonbftredfc mit bem SÄerfmal beg reitenben 
.llriegerg be^eid^nen «nb bap biente bag ^eid^en eine§ ^Pferbebnfe? 
unb be§ ©d[)n)erte§ (biefe S^id^en bebeuteten, ba^ ber (gröberer big 
jur gegebenen ©renjc baS Äanb mit feinem (S(^n?ert unb feinem 
9fiD§ eingenommen); I)ier raflete fein 0Jo§, I)ier rur)te fein ©djnjert; 
bog 9?o§ itjar bog ©^mbol beg reitenben ©robererg unb feine f5u&= 
f^ur bag «Symbol ber S3efi|nabme. 3n einem franjöfifdjen j[uribi= 
[d^en 2)Dcument toom S»cil)re 1185 lefen iüir: „S3on bort jum SR^ein 
.. .» ift öuf ber ^öl^e eineg geifcng no(^ fid^tbar eine 5l6bilbung beg 
Monbeg, similitudo Innae" — o^ne Sifeifel ein bem ^ufeifen iten« 
tifd^eg Beid^en — „auggemei§e(t auf SBefel^l beg lönigg Dagobert, 
in feiner eigenen 5lnn)efenbeit, jur S3ejeid^nung ber ©renjen S3urs 
gunbg unb 3iptieng/' — S^afür, ba§ eine foldtje 5luffaffung im Sttter^ 
t^um aud^ iüirflid^ ejiftirt ]^at, fann id^ einen ^l^ilologifd[)en S3en)eig 
liefern. Bur S3e3eid[)nung einer auggemeffenen unb begrenjten, in 
S8efi| genommenen Äanbftredte l^aben einige beutfd[)e ^unbarten bag 
SCßort Iiuopa, attfäd^fifd^ höva, ml^b. huobe — ^ufe. (Sein Ur^^ 
f^>rung unb feine urf^rünglid^e 53ebeutung finb nad^ ber SKeinung bon 
®rimm bunM unb Diele ©rflärungg^SSerfud^e finb baran gcfd[)eitert. 
2)en <Siprad&gefe|en fotgenb l^at man feinen Orunb, eg nidf;t mit 
bem beutfd^en 3Bort ipuf (bom ^ferbe) unb bem flav». kohu-to in 
nabe SSeriuanbtfc^aft ju fc|en, b. hübe urf^rünglij^ @rbe, £anb^ 
burd^ $ferbe]^ufe erioorbeneg @igent{)um; flab. kohbi-to ift »eriuanbt 
mit Kon-aTb (graben), bem bag beutfd^e iinobe, hufe, huf entf^jrid^t 
unb ferner, iüag befonberg ioid^tig ift, litt^. kapczius, lett. kapcis 
ein oufgelüorfeneg ®renj^®rabma(. 3Juf biefe Seife ift bie SSerbin^ 
bung beg $ferbe^ufeg mit ber Sbee ber SBefi|nal)me, ber ©renje, beg 
©igentl^umg aud^ aug ber ©^)rad^e beutüd^ unb jugleid^ bürfte bann 
bie aSermutl^ung nid^t affjufu^n erf(^einen, ba§ bag beg ^ßferbes 
f)ufeg ouf ©teinen, iuie bei ung, fo aud^ im nörblid^en @uroj>a bie 
S3ebeu(ung beg ©renjjeid^eng l^at, unb jtoar ift eg bag Orenjjeidtjen 
cineg Äanbeg, bag öon einem friegerifd^en, reitenben SSoIf^ftamm in 
25efi| genommen ift. 2)ie8 wirb nod^ baburd^ beftatigt, baf, auf abn» 
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liefen ©tclttcn, iuic c8 au? bcn beigefügten SlbBtlbungen erfi^tltd^ 
tp, ba§ SStlb feeg (Sd&iDcrteS Beigegeben tt)urbc, t>a§ unter btelen att== 
beven f^mboHfd^en SBebeutungen befonberg aud^ al§ ©^mbol ber 
fi^ttöl)mc gcbtöU(|t iourbe; per spatham regno iiivestire, regna 
per gladium recipiantur. S)a§ M @^mboI Uttb bie SHuffaffung 
fl(^ hierin fel^r nal^e berü^^ren, ift augenfd^eintiö^; ba8 @igcttt|um 
njirb ertüotben burd^ bie ^anb beg ÄriegerS mit bem ©d^ttjertc; ba8 
Beid)en beg ©d^iuetteg auf bem ©tein bejeid^uet unb befd§ü|t bie 
©renje be8 ertoorbenen (Sigentl^umS. S)arfteIIuttgett öon ^ferbe'^ttfen 
finben fid^ foiüot bei ben 2)eut[d^en it)ie bei Sluffen al§ ©Jjmbot jut 
S3ejeid&ttung beS ©igentl^umS auf Derfd^iebenen ©egenftonben, ivie 
S8. S3e(^etn, ^auSgerdf^ u. f. U). Sn ber d^riftUd^en SSelt icurbe 
bag beg ©d^toerteg burd^ bag beg Äreu^eg erfe|t, hJflg um 
fo leidster gefd^e'^en lonnte, alg bag ©d^ioert bie f^orm beg ^treujeg 
^atte, fo ba§ man auf biefen ©teinen fd^njer unterfd^eiben fann, m 
ein Äteuj unb m ein ©d^ttjert bargefteöt ift. 
5llleg oben ©efagte ju einem ©efammtrefuttat jufammenfaffenb, 
erlaube id^ mir ben ©inn ber 3lbbilbungen auf ben ©ren^einen foI= 
genbermafeen ioieberjugeben: ^ier ift bie ©renje meineg Äanbeg, bag 
id^ mit meinem 9lo§ unb mit meinem ©d^ttJert mir errungen l^abe; 
jum S3eiüeig bafür l^abe id^ auf biefen ©tein Seid^ß« gefegt, bag 
©d^Wert, bag meine ^panb fü^rt, unb ben ^uf meines 9loffcg. 
3. 
las trßt ^nfatnmnitrcftn licr ^(nfd|(o mit Kicfni. 
2)ic Sijfenfd^aft ber öergteid^enben ©agenfunbe l^at jurSeit nod^ 
nid^t bie fefte ©runblage, auf ber bereitg bie \>crgtetd^enbc ©^rad^funbe 
unb ti^eiitoeife bie SQSiffenfd^aft ber i>ergleid^enben SDi^tl^oIogie rul^en. 
Sn t>er SJie'^rja'^l ber gälte ift eg fd^ioer ju fontern: a) bag ® (eidf)' 
artige, bag bei SöUern öerfd^iebener 5lbftammung urioüd^jtg in f^olge 
gleid^artiger materieöer SSebingungen unb gleid^artiger natürlid^cr 
©eiftegentttjidfelung fid^ l^erauggebilbet, b) bag ©leid^artige, bag bei 
SSölifern inboseuro^Sifd^er Slbftammung in i^rer Url^eimatl^ fld^ ent^ 
toidfelt unb l>on ^ier aug bur(^ fie tt>eiter »erbreitet toorben ift; cnb= 
Ud^ c) bag Oleid^artige # bag tjon einem SSoIfgjtamme auf anCere 
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SSßlfer üfeergegaitgen ift, fei e8 nun auf bem Scgc ber münbli^en 
S^rabition ober au(^^ ouf bem ber Dh nun eine in ^rage 
ftel^enbe ©age ba8 natürü(5^e, nid^t entlel^nte ^rcbuct be8 Sultur? 
leBeng etneg 5ßoIfe8 ift/ bafür befi|t HS je|t bie SOSiffenfd^aft fein 
ijjofitiüeg ©riterium, bemjufolge jte fid^ entfd^icben au^f^red^en fonnte: 
fie m«§ fid^ meiftent^eilg auf bie SBal^rfd^einndjfeit I>cf(^rän!en. 
£)!^nc ba^er meine 5lnfid^ten für ganj feftftel^enbe auljugeBen, 
ne^me id^ feinen ^Inftanb, auf bie S3eleud^tung einer berartigen ©agc 
einpge'^en, inbem i(^ überzeugt Mn, ba§ baS bon mir gegebene SKa^ 
terial in Swfunft ju einem rid^tigen Urtl^eil iüirb beitragen fönnen. 
Sm XVI. Oefang [SSerS 790 sq.] be§ Äreu^tuafb'fd^en 
ÄaIch)i^ocg iüirb jWeifelSol^ttc nad& bet irirflid^ e^iftirenben 
fage erjä^ft, ba^ an einer ßben Äüfte fed()g i)on ber ©d^ipmannjd^aft 
gefanbet finb, um ba8 Snneve ju erfunben, unb im ©d^atten eineS 
©ebüfd^eS eingefd^lafen. 2)ic junge Sod^ter eines 9liefen, iüefd^e für 
il^re Äu^e S3Iätter bred^en tt)iil, rafft bie SKönner in i|re ©c^ürje 
unb bringt fie il^rem SSater. ©iefer !|)rüft btr gefunbenen burd^ 
dlätl}fet unb überzeugt fid^ fo, ba§ fie toirflid^e unb öerftänbige 9Äens 
fd^en finb» 3)em SOBunfd^e ber fed^S SSerirrten entf^red^enb, ipadt bie 
Sfliefenjungfrau fie äffe iuieber in i^re <£d[)ürje unb trägt fie anS 
Ufer jurüdf. 
Sluf bie SSerbreitung unb ^ol^e SBebeutung biefer ©age i^a* 
fd^on -3. ®rimm in feiner 2). 3Ä^tl^. fp. 505 - 7] ]^ingen)iefen 
er fübrt bier i?iele übereinftimmenbe beutfd^e ©agen an, bereu Sab^t 
jie|t leidet toerboip^elt, ja üerbreifad^t iuerben fßnnte» 9^ad^ i^ren 
^au^ptmötiben ift i^r Siubalt ber, ba^ bie S^od^ter einer 3^iefin einft 
einen felb^flügenben iBauern fanb, i^n mit^flug unb Od^fen in 
il^re ©d^ürje tbat unb ber 3Kutter binbrad^te, in ber SKeinung, e8 
feien feltfame ober ©rbmdnner. 2)ie alte Sliefin aber be# 
fabi/ SWann, S^btere unb 5ßftug tt)ieber an Ort unb ©teffe jurüdEju^^ 
tragen. „2)iefe ©rbmdnner Werben un8 nodb auffreffen" fagte fie» 
Salb barauf berliefen beibe bie GJegenb. SSefonber? iuid^tig ift für 
un8 bie bon S* ®rimm au8 ©ananber'g 'SK^tboIogie mitgetbeiltc 
finnifd^e SSoIfgfaget „eine Stiefenjungfrau |nabm in i^ren ©d^o§ 
Sßferb, Sßpger unb fte tb^er SKutter bin unb fragte: 
„ttJaS für ein Äafer mag ba8 fein, SRutter, ben id5 ba fanb in ber 
@rbe iüüblen?" S)ie SKutter f)>radb: „t^u'g toeg, mein Äinb, tt)ir 
müffen fort au8 biefem Äanb, unb fie Werben ioobnenl" „Sdb 
glaube", fügt S Orimm am @nbe binj«/ //bä§ biefe Uebertieferung 
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tiod^ in toiclen anbeten (Segenben ju ift." 5n ber 
2)l^at btefc nterfiüürbige @agc ift au($ wnter ben flai>ifc|en SSöI^ 
fern fe"^r öertreitet: bei ben Eofd^eben, einem Ueberreft ber baltifcJ^en 
©tatoen, iuirb erjäl^It, ba§ [^SliefenJ bor ben-9Äen^ 
f(^cn bie @rbe inne !^citten. ©inft ©toltjm über ba8 Selb 
nnb fa^ ein atfernbeg SBürmlein, er ftetftc e8 in ben 2)aumen 
feineg ^onbfd^ui^eg, fammt ©d^fen «nb $f(ug, tinb brad^te fie feinet 
SKntter. ©ie ober ]^ie§ t^n biefetben an Dxt nnb (Stelle jurüdbrin« 
gen, hjeil fle, fügte jlc l^injn, iin8 on8 biefer SBelt toertrciben iücrben» 
jDiefelbe ©age flnbet jid^ — faft tuörtlid^ übereinftimmenb — in ®ro^-
$oIen **), enblid^ aud^ in 3lu§ianb; in ber öon S^jafan' ndmlic^ 
ba? Sott bie Sliefcn für ba? äUefte SJlenfi^engefcJ^led^t; fie 
ten, fo erjö^lt bie ©age, jeter für ftti^ auf einem abgefonberten ^ügel, 
l^atten nur ein einjigeg S8ei(, baS Je nad) SSebürfni^ öon einem ^ügel 
auf ben anbern l^inüber gefd^Ieubert itjurbe. @inft fanb ein 3iiefe 
auf bem fjelbe einen ^pgenben ^Bauern, er l^ob i^n auf nnb war eben 
im SBegriff il^n in ber ^anb ju jetbrüden, all bie SKutter i^n babcn 
abl^ielt mit ben SBortcn, c8 feien neue ÜKenfd^en, i>ot bcnen fie 
jurüdnjei^en müßten***). 2)ie fleinruffifd^en @agen erjä^Ien aud^ 
i)on ben SBeletni == SfJiefen [bie et^mologifd^e SSebeutung be8 SBotteS 
ifl bunfel], bie bot ben SKenfd^en auf @rben tool^nten, fie nal^men 
^pgenbe SWenfd^en unb brad^ten fte nad^ ^aufe, in ber 2J?einung, 
c8 feien ©rbioürmer ober SJldufe; aud^ il^nen crMrt bie SOlutter, el 
feien neue SOZenfd^en, bor benen ba§ fteinalte ©efd^ted^t ber 9liefen 
untergeben muffe f). 
Senn voir e8 nur mit ejinifd^en, beutfd^en unb flabifd^en ©agen 
ju tl^un l^dtten, fo würben ioir feinen Slnftanb nehmen, bie eftnifd&e 
©age für entfel^nt ju erfldren, benn il^r gel^t ber b^u^P^dd^Ud^e 
Sug ab, ba§ ndmlid^ jene bon ber Sliefenjungfrau aufgegebenen 
*) Der Slanif Stolftm == Wlefc l|l toö!f)t ba8 berberbte alte Spolin, Ispo-
lm==:giga3; na^ ©d^afoVif »or e8 urfbrünglfd) ein ©oIKname: Spalei, Spali 
[bei SplinluS unb SornanbeS], ber mit ber 3cit bei ben ©loben ju einem ©attunflS-
namen l^erunterfanf. Cf. Slowansk^ Starozitnosti. Ed. pr. p. 263 —4. !Die Soge 
felbfl ift öon ^ilferling in ,,OcTaTKH C.iaBAB% oa IOJKUOM% oepery BAATÄI" 
ciaro Mop«, c 6 1862. p. 114 mitgetl&eitt. 
**) Chociszewski. Powiesci i podania liidowe. Chelm 1869, p. 3. 
***) BapaHOBHH«. PiisaacKaa ryoepBiji. Cn6. 1860, p. 532. 
t) ^anbfd)riftH(l)e Samml. ber flein-ruff. lieber, SKärdjen unb Sagen auft b* 
t t m g e g e n b  b .  Z b r u c z  u .  S m o t r i c z  [ i n  m e i n e m  S e f i i s e ] .  C o n f .  N o w o s i e l s k i :  
Lud Ukrainski. Wilno 1857, t. II, p. 13 —14. 
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SRenfd^en ^Idfcrbaucr toören; bod) bie »on ©onaitber nieberge# 
fd^riebenc ©age bcr Rinnen, etneg ben @ften na^ toertt)aubten SBoIf^s 
ftammcS, eriDö^nt auSbriicfüc^ ber ^Hügenben SÖienfd^en, bar)er 
etfd()eiut bie eftnifd^e @aflc e^^er öerh)ittert ober «nöoöftänbig voieber# 
gegeben, alg entletjnt. Öb M "SöSe but($ @ntle()nen Verbreitet 
|at, ober üb fie ein felbftänbig !f>erau§gearbeitete§ $vobuct iebe§ eins 
jelnen SSoIfe§ ift, mö^te f(j^tt)er entf^eiten [ein. (Sin§ ftel^t Jebcn? 
falJg feft, bo§ biefe @oge bei ben in ben nörblic^eren ©egenben iDoI)« 
nenben SSöIfern entftanben ift, benn bei ben in ben [üblici^eren ©egenten 
lebenben SSöIfern !^at man nid^t einmal ©^uren berfelben gefiiuben. 
2)ie ©age ift ni(|t ol^ne SSebentnng, and^ in m\?t^orogifd)er 33ejiel^ung : 
ba8 «Sd&leubern be§ S8eil§ [= ̂ ammerirurf] beutet I)in auf ba§ 
Dem beg S3Ii|eg, aber nod^ Viel iui^tiger ift bie cultur^iftonf^^e S3es 
beutung biefer @age. Unb Jt>ag für ein 3J2oment im Äeben ber 
SSölfer brüdft fie au§? Sd^ e§ furj anbeuten. 
2Bä!brcnb ber fübüdbe SÄenfdb junäd^ft ba§ golbene Seitalter, 
ba? Seitalter beg mül)e? unb forgenfreien ÄebenS malt, in bem bie 
3Wcnfd^en — nad^ ^efiobS @rjal)lung — icie (Sötter lebten unb bie 
ernäl^renbe f^lur bie ^rüd(>te c|ne iebeg Swt^un toon felbft erzeugte, 
fel^len bem El'ienfd^en beg raul^en 9^orben§ aö biefe anjie^^enben @r# 
innerungen: fein golbneg S^italter ift SKii^e unb arbeit§\jcßc Seit 
be§ Äam!pfe8 mit ben übermäd^ttgen Sloturfräften, eine? Äam!pfe§, bem 
bie fd^njad^en Gräfte bcr getüöi^nlid^en SKenfd^en nid^t ju genügen fd^et= 
nen. Swt S3ejtt)ingung ber Silatur läfet bie Solfg^l^antafie ba8 mij^ 
t^if($e 9fiiefettgefd^led^t bom ^immel jur ©rbe nieberfteigen unb mod^t 
jxe ju ben erften SSenjol^nern ber @rbc. audb fie finb bem 2Ber! 
ni(^t genjad^fen: im ©eji| einer ungeiDÖ^nlid^en ip'^^fifd^en Äraft, toer= 
fteiben fie e§ nid^t, biefelbe ttJOl^l ju öeriüenben, fie fennen tt>eber bie 3Sor= 
fbeile eines gefefiigen SSeifammenlebeng, nod) "ben §ldferbau, biefe ioidfi^^ 
tigfte SBebingung ber ©ibilifaticn, fie bereifen fid^ mit einem einzigen 
"3eile. 3)a]^er müffen fie bem 2Äettfdbengefd^led()t iueid^en, ba8, ber 
@age nad^, gleidb Bei feinem erften 5luftreten fi^on nad^ bem ^jluge 
greift unb mit feiner ^ülfe fii^ ba8 £anb bienftbar ju mad^en flrebt. 
S)ie 3lltert^um8tuiffenfd^aft erjä^It un8, bafe bcr S^orbbehjo^^ncr 
eine lange @^od^e burdbleben mu§te, el^e er jum 5ldferbauer iDurbe; 
aber na^bem er c8 enblid^ geworioen, nadbbem er einmal bie Heber-
Beugung gen)onnen, baß e§ nid^t 9liefengefd^led^tern, mit roiber Äraft 
begabt, beftimmt fei, ju Herren ber ®rbe fidb oufjufd^tüingen, fonbern 
fletnen adferbautreibenben SKenfd^en, bepnbet er fid^ im bleibenben SBefi^ 
einer fidberen ©runblage für eine \t)eiterc geiftige ©ntttjidfelung unb 
materietten SBo^lftönb. 2)ie »ortiegenbe (Sage giebt in fd^arfen 
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